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In den zahlreichen Schriften nnd Reden über die Ueberbürdungsfrage , die unsere Zeit hervor -
gcrufen hat , begegnet man häufig der Bemerkung , dieses oder jenes Unterrichtsverfahren sei schlecht ,
weil cs den Schülern die Lust am Lernen raube , ans diesen oder jenen Punkt dagegen müsse großes
Gewicht gelegt werden , weil bei den Schülern dadurch Freude am Unterricht erweckt würde , - - ohne
daß doch jemals mehr , als höchstens einige flüchtige Andeutungen darüber gemacht werden , inwieweit
cs überhaupt möglich sei , Lernlnst künstlich zu erzeugen , und worauf eigentlich das Vergnügen an :
Lernen beruhe , nnd ebenso ohne daß versucht würde , im Zusammenhang anzugeben , welche besonderen
Veranstaltungen etwa geeignet wären , Freude am Unterricht hervorznrufen . Es wird deshalb nicht
als ein überflüssiges Bemühen erscheinen , wenn im Folgenden der Versuch gemacht wird , - die eben
aufgeworfenen Fragen zu beantworten .

Die Pädagogik ist angewandte Psychologie . Soll daher ein pädagogisches Thema wissenschaft¬
lich behandelt werden , so ist es erforderlich , zunächst die allgemeine psychologische Grundlage festzu¬
stellen und alsdann daraus die pädagogischen Sätze abzuleiten . Im vorliegenden Falle , wo cs sich
darum handelt , die Bedingungen für die Erweckung der Freude am Unterricht anfzufinden , sind also
zunächst die Bedingungen für die Erweckung der Freude überhaupt anzngcbcn . Bevor die Frage :
„ Wann erzeugt der Unterricht in der Seele des Schülers angenehme Gefühle ? " beantwortet werden
kann , muß erst die andere : „ Wann wird überhaupt Freude , erzeugt ? " erledigt werden . Dies ist
daher die erste Aufgabe , die uns beschäftigt .

Nie xsychslsgische Gxmrdlage .

Unter mehreren möglichen Thütigkeiten , die auf dasselbe Ziel hinstrcben , ist die am erfreulich¬
sten , die , alles Uebrigc gleich gesetzt , das gewünschte Ziel mit der geringsten Uraftanstrengnng zu er¬
reichen gestattet " ) . Es gilt dies cchensowohl für körperliche , wie für geistige Thätigkeiten . Wird z . B .

* ) Dieser Satz ist <in anderer Fassung ) zuerst von R . Avenarius unter der Bezeichnung „ Prinzip des kleinsten
Kraftmaßes " in der Schrift „ Philosophie als Denken der Welt gemäß dem Prinzip des kleinsten Kraftmaßes " ausgestellt
worden . So viele Erscheinungen nun auch aus diesem Prinzip sich begreifen lassen und so weit seine Anwendbarkeit auch
reicht , so glaube ich doch in meiner Abhandlung „ Das Prinzip des kleinsten Kraftmaßes in der Acsthetik " ( Vierteljahrsschrift
für wissenschaftliche Philosophie ( Jahrg . V , Heft 4 ) zunächst für den Bereich der Aesthetik nachgewiesen zu haben , daß es
zur vollständigen Erklärung der Erscheinungen nicht ausreicht , sondern daß cs nur die eine Seite derselben unter sich befaßt
' ^ deshalb zu feiner Ergänzung eines die andere Seite der Erscheinungen begreifenden Prinzips bedarf . Diese beiden , das

" " kleinsten Kraftmaßes und seine Erweiterung lassen sich dann wieder als e i n Prinzip ausdrücken , das inan wohl
„ Prinzip der größten Leistung " wird bezeichnen dürfen . Dieselben Einwendungen , die sich gegen das

, Anwendung auf die Aesthetik machen lassen , treffen aber auch die übrigen Anwendungen ;
^ s " ' ' -mzip der größten Leistung erweitert werden .
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cinc Turnübung zum ersten Male ausgcführt , so geschieht dies in der Regel nicht , ohne daß man¬
cherlei zur Erreichung des Vorgesetzten Zwecks nicht erforderliche Mitbewegungen erfolgen . In diesem
Zustande erregt sie daher auch noch keine vollständige Befriedigung ; cs müßte denn gerade der be¬
treffende Turner so wenig Erfahrung und Ucbcrsicht haben , daß er annähme , die llebung lasse sich
überhaupt nicht in einfacherer Weise ausführcn . Ist er aber von dem Gegenteil überzeugt , hat er
etwa dieselbe llebung schon mit Aufbietung geringerer Kräfte ausführen sehen , so wird er erst dann
eine ganz ungetrübte Freude an der Thätigkeit haben , wenn er das vorgestecktc Ziel erreicht mit
Weglassung aller der Bewegungen und Muskelanspannungen , die ihm als nicht unbedingt erforderlich
erscheinen . Ich wähle absichtlich die subjektive Fassung „ die ihm erforderlich erscheinen " und
gebrauche nicht den Ausdruck „ die erforderlich sind " ; denn häufig genug ist gar nicht festzustcllen ,
was das Minimum von Kraft ist , das zur Ausführung genügt , und selbst wenn cs festzustcllen ist ,
beruhigt man sich doch sehr häufig bei dem , was mau für das geringste Maß von Kraftanstrengnng
hält . Deshalb kommt es denn auch nicht selten vor , daß die ursprüngliche Befriedigung gestört wird
durch die spätere Erfahrung , daß es Leute gibt , die die betreffende llebung in noch einfacherer Weise
fertig bringen . Es ist also unser Satz , daß die mit der geringsten Kraftanstrengung verbundene
Thätigkeit am erfreulichsten sei , durchaus relativ und subjektiv zu nehmen .

Dieselben Erfahrungen , wie denn Turnen , macht man beim Klavicrspielen . Anfangs wird beim
Anschlägen der Töne wohl der ganze Körper in Mitleidenschaft gezogen , später fahren wenigstens noch
die Arme in allerlei überflüssigen Bewegungen hin und her , bis denn zuletzt die Thätigkeit sich mehr
und mehr auf die Finger beschränkt , deren Bewegungen auch wiederum immer knapper und präziser
sich gestalten und darum auch mit immer größerer Lust ausgcführt werden . Es gibt zwar ausge¬
zeichnete Klavierspieler , die dadurch auffallen , daß beim Spiele alles an ihnen arbeitet , die bei manchen
Stellen sich förmlich in die Tasten verkriechen , bei anderen wieder krampfhaft cmporschnellen ; allein
diese Bewegungen haben offenbar einen ganz anderen Grund , als jene des ungeschickten Anfängers ;
sic sind gleichsam ein erweitertes Mienenspiel , Bewegungen , die den Gefühlen zum Ausdruck dienen ,
von denen der Künstler so mächtig erfaßt wird .

Es wird niemand bei einiger Achtsamkeit schwer fallen , aus dein Bereiche der körperlichen Tüch¬
tigkeiten die Zahl der Beispiele , die unseren Satz bestätigen , aus eigener Erfahrung zu vermehren .

Gehen wir nun zu geistigen Tüchtigkeiten über , so ist im voraus klar , daß von zwei Dar¬
stellungen derselben Sache die leichter verständliche mehr Freude erweckt : sie ermöglicht die Erreichung
desselben Ziels , nämlich die Auffassung des betreffenden Gegenstandes , mit geringerem Kraftaufwande .
In wissenschaftlichen Darlegungen z . B . finden sich häufig sehr kompliziert gebaute Sätze , ferner seltene
Ausdrücke oder solche , die zwar sehr gebräuchlich sind , mit denen aber ein ungewöhnlicher Sinn ver¬
bunden werden soll . Es kommt weiter vor , daß , wo beim Beginn eines neuen Abschnittes eine kurze
Zusammenfassung des bisher Ausgeführtcn zur Hervorhebung des Hauptgedankenganges am Platze
wäre , eine solche Erinnerung an das Frühere nicht eingefügt ist , so daß man genötigt wird , schon
Gelesenes noch einmal dnrchzuschcn und sich die Hauptpunkte herauszusuchen . Oder der entgegenge¬
setzte Fehler wird gemacht und schon zur Genüge Erörtertes immer noch einmal aufgctischt ; weil es
dastcht , so muß mau es lesen und wird also zur Kraftvergeudung genötigt . Alle derartigen Dar¬
stellungen befriedigen nicht , wenn sie nach der Meinung des Lesers ebenso gut auch in leichter ge¬
bauten Sätzen und mit allgemein gebräuchlichen Ausdrücken , mit größerer llebersichtlichkeit und in
geringerer Breite gegeben werden können .

Aufs deutlichste zeigt sich die Gültigkeit unseres Satzes in der Entwicklung der Wissenschaften .
Eine Hypothese genügt erst dann , wenn sie die fraglichen Erscheinungen auf so einfache Weise erklärt ,
daß den Gelehrten keine einfachere denkbar ist . Welche Freude erfüllt aber den denkenden Geist ,
wenn er nun schließlich doch eine einfachere Annahme findet oder eine solche , durch die mehrere Er -
scheinungsgebicte einheitlich erklärt werden , Gebiete , die bis dahin für verschieden gehalten wurden
und die deshalb auch zu ihrem Verständnis gesonderte Kraftanstrengungen erforderten !

Da der Mensch bei dem Unbefriedigenden nie stehen bleibt , so erklärt sich daraus das in der
Geschichte aller Wissenschaften hcrvortretcude Streben nach Vereinfachung der Grundsätze und Ver¬
minderung ihrer Zahl * ) .

Auch über die Beziehungen unseres Satzes zu der Aesthctik mögen einige Bemerkungen » er¬
stattet sein , teils um die Allgemcingültigkcit des Prinzips zu zeigen , teils weil beim Vortrag des
Unterrichts - Stoffes auch ästhetische Verhältnisse in Betracht kommen . Wenn die Thätigkeit , die bei

*) Man vergleiche hierzu Avenanus , Philosophie als Denken der Welt , S . 4 f .
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der Auffassung von Kunstwerken ausgeübt wird , denselben Gesetzen unterworfen ist , wie die bisher
betrachteten Thätigkcitcn , so müssen solche Werke , deren Auffassung ästhetische Freude bereitet , die also
schön erscheinen , so beschaffen sein , daß sie dem Betrachtenden die relativ geringste Kraftausgabe zn -
muten , daß sie ihu den vorliegenden Stoff auf die leichteste Art und mit Vermeidung alles Ueber -
flüssigen bewältigen lasten . In der That findet mau , daß eine Menge ästhetischer Forderungen da¬
raus abgeleitet werden können . Sind z . B . die Teile desselben Gegenstandes - das eine Mal symme¬
trisch , das andere Mal unsymmetrisch angeordnet , so erregt ( unter später noch anzuführenden Be¬
schränkungen ) die letztere Anordnung znm mindesten ein weit geringeres Gefallen , ja vielleicht ein ent¬
schiedenes Mißfallen . Denn wenn bei symmetrischen Verhältnissen die eine Partie aufgefaßt ist , so
ergibt sich die Auffassung der anderen entsprechenden fast von selbst , erfordert also weiter keine Kraft -
mittel . Sind aber die Elemente unsymmetrisch verteilt , so ist für jedes einzelne eine besondere An¬
strengung nötig , im ganzen also viel mehr , als im ersten Fall .

Eine andere hierher gehörende ästhetische Forderung ist die , daß jeder Teil eines Kunstwerks
mit allen andern in organischer Verbindung stehe . In einem Drama z . B . soll nichts Vorkommen ,
das auf den Gang der Handlung oder die Entwickelung der Charnktercjkeinen bestimmenden Einfluß ausübt .
Dadurch nämlich , daß alle in einein solchen Kunstwerke vorkommenden Handlungen auf ein gemein¬
sames Ziel sich beziehen , sind sie sich bis zu einem gewissen Grade gleich ; bei jeder kehrt eine ähn¬
liche Nebcrlegung wieder , die , je ähnlicher sie ist , desto weniger Kraft erfordert . Ein Element uun ,
das in keiner solchen Beziehung zum Ganzen steht , ist also darin den anderen unähnlich und nötigt
daher den anffasscnden Geist zu einem , wenn auch kleinen , doch immer kraftvergeudcnden Umweg .

Auch das wichtigste der ästhetischen Spezialprinzipien , das der einheitlichen Verknüpfung des
Mannigfaltigen , ist in entsprechender Weise abzulciten , und so noch viele andere * ) .

Es fragt sich nun , ob durch diese Auseinandersetzungen unsere erste Aufgabe als gelöst betrachtet
werden kann . Ist die Forderung geringsten Kraftaufwandes die einzige , der eine erfreuende , Befrie¬
digung gewährende Thätigkeit genügen muß ? — Wenn auch nunmehr feststeht , daß keine Thätigkeit ,
die nicht der angeführten Bedingung entspricht , Freude erwecken kann , so ist doch klar , daß nun durch¬
aus noch nicht entschieden ist, ob jede solche Thätigkeit damit allein schon lustbringend ist . Es bedarf
dies also noch der Untersuchung .

Kehren wir zu unserem ersten , dein Bereiche der körperlichen Thütigkeitcn entnommenen Bei¬
spiele zurück . Wir sahen , daß eine Turnübung erst dam : vollkommen befriedigt , wenn sie ohne allen
überflüssigen Kraftverbrauch ausgeführt wird . Allein wenn es nun der Turner zu höchster Knappheit
und Eleganz gebracht hat und die Uebung von ihm bis zur völligen Geläufigkeit wiederholt worden
ist , so büßt sic täglich mehr von ihren : Reize ein . Wie kommt das ? Nach wie vor genügt sie doch
der Forderung kleinsten Kraftaufwandes . Da also der Grund in einer Veränderung der Thätigkeit
nicht liegen kann , so ist er in einer Veränderung des Ausführenden zu suchen . Dessen Fähigkeit zur
Ausführung hat durch die öftere Wiederholung zugenommen , seine Muskeln sind stärker geworden und
die Bahnen der einzelnen Bewegungen , aus denen die ganze Thätigkeit besteht , sind geebnet . Wäh¬
rend die Uebung ursprünglich nur mit Anstrengung ausgesührt werden konnte , also Kräfte , die nicht
ohne weiteres zur Verfügung stehen , flott gemacht werden mußten , während später immer noch die
stets disponiblen Kräfte vollständig gebraucht wurden , so muß allmählich mit immer noch weiter zu¬
nehmender Erleichterung ein Ueberschuß von nicht zur Verwendung kommender Kraft bleiben , und je
mehr dieser Ueberschuß zunimmt , desto mehr nimmt die Befriedigung ab . Die Uebung wird zwar
nicht gerade ungern ausgeführt , allein der Turner wird davon sozusagen nicht satt und zieht eine
Uebung , durch die seine volle Kraft beschäftigt wird , vor .

So entdeckt sich uns hier eine zweite , nicht minder wichtige Bedingung , der eine Thätigkeit , die
das Gefühl der Lust erzeugen soll , genügen muß , nämlich die volle Beschäftigung der disponiblen Kraft .

Worin zeigt sich nun diese Bedingung in den : Bereiche der geistigen Thätigkeiten ? — Ein Vor¬
trag kann das Möglichste an Klarheit und leichter Auffaßbarkeit leisten und doch das Gefühl völligee
Befriedigung nicht aufkommcn lassen . Wir finden ihn langweilig , sprechen von platter Deutlichkeit ,
nur vermissen feine Pointen und zu weiten Ausblicken führende Andeutungen . Die zur Aufnahme
des Vortrags bereit stehende Kraft wird eben nicht vollständig beschäftigt , der Ueberschuß strebt auch
nach Thätigkeit und findet diese erst dann , wenn eine schwierigere Aufgabe zu bewältigen ist .

-HMDasselbe gilt nun nicht bloß für die Form des zu Denkenden , sondern auch für den Inhalt .

* ) Man vergleiche hierzu Avenarius a . a . O . , Anm . 14 ; ferner Fechner , Vorschule der Aesthetik , sowie meine oben an¬
geführte Abhandlung .
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Unterricht und Erfahrung erzeugen in dem Geiste eines jcvcn gar mannigfache Gednnkenläufe , die
bald mehr , bald weniger ansgebildet sind . Solchc ' Jdeengruppen stehen anfangs gänzlich unvermittelt
nebeneinander ; der Geist hat genug zu thun , jede einzelne für sich auszudcnken . Allein die Kräfte
wachsen , insbesondere die Fähigkeit , größere Komplexe zu überschauen , entwickelt sich mehr und mehr .
Alsdann bereitet aber das Denken der einzelnen Gruppeil kein rechtes Vergnügen mehr , Gedanken ,
die früher durch ihre Einfachheit erfreuten , erscheinen schal und unbedeutend , und der Geist sucht eine
ihn ganz ausfüllendc Thätigkeit . Diese findet er nun in dein Herstellen von Verbindungen zwischen
den bisher unvermittelt nebeneinander hcrlaufenden Gedankenmassen . So wird einerseits der Forde¬
rung kleinsteil Kraftaufwandes entsprochen , indem zum Denken dieser größeren Massen im ganzen eine
geringere Kraftmengc verbraucht wird , als früher für die einzelnen zusammengenommen nötig war ,
andererseits aber wird dem Streben nach vollständiger Beschäftigung Genüge geleistet , indem es sich
um die Losung der viel bedeutenderen Aufgabe handelt , solche Gedankenmassen , nicht in mehrmaligen
kleineren Kraftaufwcndungen , sondern in einer einmaligen größeren zu bewältigen .

Diese Thätigkeit ist eine reiche , fast unversiegbare Quelle geistiger Freude , denn höchstens mag
cs in seltenen Fällen sehr systematisch angelegten und dabei einseitige » Köpfen gelingen , eine durch¬
gehende Verbindung ihrer sämtlichen Geistesgebildc herzustellen und so die verbindende Thätigkeit zum
Abschluß zu bringe » . Müssen nun solche , bei denen dieser Abschluß erreicht ist , auf weitere rein gei¬
stige Vergnügungen verzichten , sind sie , da sie natürlich mit wachsender llcbung ihren Gedankenfaden
immer rascher und müheloser abspinnen , zu tötender Langeweile verurteilt ? — Nicht mit unbedingter
Notwendigkeit . Es darf nur die Fähigkeit , die immer von neuem einen endgültigen Abschluß der
Wissenschaften und überhaupt alles Denkens verhindert , nicht erstarrt sein . Diese Fähigkeit ist das
llnterscheidnngsvermögen . Die fortschreitende Entwicklung des individuellen Denkens sowohl , als auch
der Wissenschaften wird mindestens ebensosehr durch die wachsende Ausbildung dieses Vermögens , als
durch die steigende Fähigkeit , größere Gcdankenkomplexe einheitlich zusammcnzufassen , charakterisiert .
Und zwar lernen nicht nur die Sinne immer besser und genauer unterscheiden und führen dadurch zu
immer neuen Entdeckungen , sondern auch die Thätigkeit des Verstandes differenziert sich mehr und
mehr . Dadurch ergibt sich aber fortwährend die Erweiterung alter und die Bildung ganz neuer
Aufgaben . So sorgen Konzentration auf der einen und Differenzierung aus der anderen Seite stets
auf ' s neue für Gelegenheiten zu geistigen : Vergnügen .

Ohne Schwierigkeit läßt sich die zweite Bedingung für die Erzeugung von Freude ( die volle
Beschäftigung der disponiblen Kraft ) auch auf dem ästhetischen Gebiet Nachweisen . Wie oben gezeigt
wurde , ist die symmetrische Anordnung in : allgemeinen wohlgefällig , allein häufig sieht man sie ab¬
sichtlich nicht inncgchalten , offenbar weil dadurch eine bessere Wirkung erzielt wird . Die menschliche
Gestalt ist symmetrisch gebaut und in : großen und ganzen wird diese Symmetrie auch in der Kleidung
gewahrt . Doch aber finden cs die Damen schöner , nur auf einer Seite eine Blume in : Haar zu
tragen , und ein Herr , der das freie Knopfloch jeder Rockhälste schmücken wollte , würde einen erhei¬
ternden Anblick darbictcn . Ebenso lieben cs beide Geschlechter zuzeiten die Kopfbedeckung schief zu
setzen . Das Langweilige und Uninteressante , das einer allzu strengen Symmetrie anklebt , wird da¬
durch glücklich vermieden . Solche kleine Unregelmäßigkeiten „ fesseln " .

Oder nehmen nur ein anderes Beispiel . Jedes Kunstwerk bietet den : Beschauer eine Mannig¬
faltigkeit in einheitlicher Verknüpfung dar . Ist nun aber die Mannigfaltigkeit nicht groß genug , um
die ganze Auffassungskraft zu beschäftigen , so findet inan den Gegenstand dürftig , nüchtern : und was
dergleichen Ausdrücke mehr sind . So ist ein Gebäude , dessen Stockwerke und darin wieder die Fen¬
ster sämtlich ganz gleich sind , gewiß leicht aufzufassen , während ein anderes , bei den : unter Berück¬
sichtigung der Hauptsymmctrieverhältnissc und der Einheit des Stils jeder Teil wieder anders gebil¬
det ist , der Auffassung viel größere Schwierigkeiten bereitet , und doch werden die meisten das zweite
Gebäude schöner finden . So auch kann ein und dasselbe Kunstwerk , etwa ein Musikstück , nach und
nach die allerverschicdcusteu Eindrücke auf denselben Hörer machen . Anfangs , wo er noch kaum mu¬
sikalische Bildung besitzt , kann ihn : die große Mannigfaltigkeit , die kunstvolle Verschlingung der zahl¬
reichen Fäden des Tongcwcbes das Verständnis , also die Zusammenfassung zu einer Einheit , ganz un¬
möglich machen , und er empfängt dci : Eindruck des Häßlichen . Später , nachdem er sich unterdessen
vielfach in ästhetischer Auffassung von Tonschöpfuugcu geübt hat , hört er jenes erste Stück wieder .
Nun in den Stand gesetzt , mit vollen : Verständnis in das Werk cinzudringcn , allerdings unter Auf¬
bietung seiner ganzen disponiblen Auffassungskraft , schwelgt er mit höchstem Entzücken in dem Genuß
dieser ihn früher abstoßenden Komposition . Tritt ihn : diese endlich wieder ' nach Verlauf einer ge¬
wissen Zeit entgegen , während welcher er in ^Ausbildung seines Musikverständnisses noch weitere
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Fortschritte gemacht hat , so fällt ihm nun die Auffassung zu leicht und es ergreift ihn das Gefühl
der Langweile .

Fassen wir alle bisherigen Erörterungen zusammen , so stellt sich als Endergebnis der Satz
heraus : Eine Thätigkeit bereitet dann die größte Freude , wenn sie derart
i st , daß sie eine ihr gestellte Aufgabe - mit dem geringsten Kraftaufwand
löst , dabei aber alle disponible Kraft zur Lösung dieser Aufgabe in A n -
spru ch n i in m t . Wenn nun eine Aufgabe so beschaffen ist , daß sie trotz Aufbietung aller dispo¬
niblen Kräfte doch nur dann gelöst werden kann , wenn diese Kräfte in sparsamster ökonomischester
Weise verwendet werden , so ist klar , daß die Lösung dieser Aufgabe die größte Leistung dar¬
stellt , deren die betreffende Persönlichkeit ohne gewaltsame Anstrengung zur Zeit fähig ist . Man
kann deshalb den eben ausgestellten Grundsatz bezeichnen als das Prinzip der größten
Leistun g . Eine Thätigkeit bereitet also dann die größte Freude , wenn sie am vollkommensten
diesem Prinzip entspricht .

Daraus ergibt sich eine wichtige Folgerung . Es ist leicht zu beobachten , daß zwischen der
Freude an einer Arbeit und ihrem Erfolg ein gewisser Zusammenhang besteht . Man pflegt dies
nun so auszudrücken , daß man behauptet , eine Thätigkeit sei ersprießlich , weil sie gern verrichtet
werde , die Lust daran sei also die Ursache des Erfolgs . Nach der im Vorhergehenden gegebenen
Darlegung aber ist die Sache gerade umgekehrt : nicht weil die Arbeit gern gethan wird , ist sie er¬
folgreich , sondern weil sie erfolgreich ist , wird sie gern gethan .

Wie erklärt sich dann aber die freudige Erwartung ? - Das Gemüt ist bereits mit Freude
erfüllt , obgleich die wirkliche Thätigkeit noch gar nicht begonnen hat . Alan soll z . B . einen in¬
teressanten physikalischen Versuch ausführen oder , um noch ein Beispiel ganz anderer Art zu nehmen ,
man beabsichtigt , einem Feste beizuwohnen . Warum erzeugt dies bereits eine freudige Stimmung ?
— Die Ursache dieser Freude liegt in beiden Fällen augenscheinlich darin , daß man sich auf Grund
früherer Erfahrungen ein Bild macht von dem , was cintreten soll ; und diese gestaltende Thätigkeit
der Phantasie ist es , die eigentlich die gegenwärtige Freude erzeugt . Deshalb können sich auch
phantasicarme Leute lange nicht so sehr auf etwas Zukünftiges freuen , als mit starker Einbildungs¬
kraft Begabte , da letztere ein viel umfangreicheres , bis in ' s einzelne ausgeführtcs und deshalb auch
in höherem Grade beschäftigendes Znkuuftsgemälde zu entwerfen missen . Kann man sich durchaus
keine Vorstellung von dem zu Erwartenden machen , so bleibt auch diese Vorfreude aus . Gerade solche
nun , die sich besonders lebhaft schon vorher freuen , sind am häufigsten Enttäuschungen ausgesctzt ;
denn sie haben durch die Phantasiethütigkcit ihr Auffassungsvermögen schon so weit ausgespannt , - daß
cs oft schwer durch die Wirklichkeit ausgefüllt werden kann . Allein andererseits ist gerade diese vor¬
bereitende Thätigkeit die Ursache, daß dann die wirklich auszuführenden Verrichtungen , eben weil
man sich mit ihnen in Gedanken schon vertraut gemacht hat , besser vollzogen werden , als wenn die
Ausführung unerwartcterweise und sofort verlangt wird . Daraus mag wohl hauptsächlich der Schein
entstehen , als ob die im voraus erzeugte freudige Stimmung eine erfolgreichere Thätigkeit zur Folge
habe , während in Wirklichkeit die bereits bewirkte Mobilisierung der erforderlichen Kräfte die Ursache ist .

Wie steht es ferner mit der gewöhnlich angenommenen Einwirkung der Freude auf den Er¬
folg solcher späterer Thätigkciten , die sich zu der ersten von Freude begleiteten nicht wie die Ausführung
zur Erwartung verhalten ? — „ Freude ist eine gute Arznei " , sagt man wohl ; denn wie oft beobach¬
tet man , daß , wenn man einem Kranken in irgend einer Beziehung eine Freude bereitet hat , dadurch
sein ganzer Zustand sich hebt und ganz verschiedene Thätigkeiten nun besser von statten gehen ! Eine
genauere Ueberlcgung zeigt auch hier , daß nicht die Freude auf die späteren Thätigkeiten einwirkt ,
sondern die von jener Freude begleitete Thätigkeit selbst . Die Folgen einer von Freude begleiteten
Erregung sind ja keineswegs immer vorteilhaft , oftmals auch schädlich , ja man kennt Fälle , wo der
Tod eintrat . Wie sollte sich dies ans der in ihrer Qualität stets gleichen Freude ableitcn lassen ?
Die verschiedene Wirkung hat eben ihren Grund offenbar darin , daß durch die ursprüngliche ( die
Freude erweckende ) Thätigkeit gewisse Kraftmeugen , die je nach Umständen und im Verhältnis zu
der ganzen disponiblen Kraftsumme verschieden groß sind , in eine bestimmte Richtung geleitet werden .

So lassen sich die scheinbaren Widersprüche gegen die hier aufgestellte Theorie ans ungenaue
Ausdrucksweise oder schiefe Auffassung richtig beobachteter Thatsachen zurückführen .

Noch eine andere derartige landläufige Annahme , die sich auf die Freude am Nichtsthun be¬
zieht , wird später in anderem Zusammenhang ihre Erledigung finden .
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SS .

KürdrrmUse für die Grivecknrrs der Freude um Uutsrricht .

tllachdem somit die psychologischen Grundlagen der Untersuchung fcstgestellt worden sind , also
die Frage , wann überhaupt eine Thätigkeit Freude erweckt , beantwortet ist, können wir uns nun der
zweiten in der Einleitung aufgeworfenen Frage zuwenden , nämlich wann in dem Schüler Freude am
Unterricht erweckt wird . Die Antwort lautet einfach : es ist dies dann der Fall , wenn der Unter¬
richt den Schüler zu einer Thätigkeit veranlaßt , die dem Prinzip der größten Leistung entspricht .
Bevor dies naher ausgeführt wird , müssen aber noch zwei Fragen erörtert werden, nämlich 1 ) ob
eine solche Einrichtung d>es Unterrichts , wie sic das genannte Prinzip vorschreibt , unter den gegebenen
äußeren Verhältnissen überhaupt möglich sei , und 2 ) wenn sie möglich ist, ob man sie erstreben solle .
Wird die erste Frage etwa verneint , so ist damit selbstverständlichauch die zweite und ebenso alles
weitere erledigt ; wird jene zwar bejaht , die zweite aber verneint , so könnte eine in ' s einzelne ein¬
gehende Durchführung der Forderungen unseres Prinzips nur noch ein rein theoretisches Interesse
beanspruchen und würde daher überflüssig erscheinen müssen .

Da alle Menschen ungleich sind in Bezug auf die Menge sowohl , als auch die Richtung der
von ihnen entwickelten Geisteskräfte , da ferner bei jedem einzelnen die Menge der verfügbaren Kraft
sich fortwährend ändert , so müssen auch die den Schülern gestellten Aufgaben nicht nur mit den In¬
dividuen wechseln , sondern auch mit den Veränderungen des einzelnen selbst gleichen Schritt halten ,
soll anders der Unterricht vollständig dem Prinzip der größten Leistung entsprechen und demgemäß
Freude bereiten . Nun ist cs zunächst einmal klar , daß cs äußerst schwierig sein muß , immer auch
nur annähernd die Menge von geistiger Kraft zu bestimmen , die der Zögling disponibel hat , und
danach das Maß der Anforderungen festzustellcn . Allein inan kann ja hier experimentell verfahren
und ei » gewisses Maß von Kraft voraussetzen ; operiert man demgemäß , so hat man au den Er -

gestatten . Demgemäß ist es z . B . gewiß richtig , wenn Graf PfciG ) verlangt , inan solle bei einem
Schüler , der das Maß von Aufmerksamkeit , das zur Bewältigung des ursprünglich angesetzten Pen¬
sums nötig ist , nicht aufzubringen vermag , nicht mit Gewalt die Aufmerksamkeit zu erzwingen suchen ,
sondern in den Anforderungen so weit zurückgehen , selbst bis auf ein Minimum von Zeit , bis das Ver¬
langte der vorhandenen Kraft entspreche . Für die , bei denen nicht die Kraft mangelt , die im Ge -
geutheil mehr als nötig haben und deshalb ihrer Aufmerksamkeit eine unerwünschte Richtung geben ,
wäre dann das entgegengesetzte Mittel am Platze , nämlich die Anforderungen so lange zu steigern ,
bis alle Kraft beschäftigt ist . Allein , wie sich von selbst versteht , ist dies nur möglich , wenn jeder
Schüler einzeln unterrichtet wird . Bekanntlich ist dies ein sehr seltener Fall , bei dem Massenunter¬
richt aber kann nie den Forderungen unseres Prinzips vollständig entsprochen werden . Eine gewisse
Anzahl von Schülern einer Klasse kann dem Unterricht in einem bestimmten Fach von vornherein
nicht folgen , weil sie entweder trotz nicht vollständig genügender Leistlingen versetzt worden sind oder
weil dies geschehen ist in anbctracht dessen, daß sie durch bessere Leistungen in einem anderen Fach
die ungenügenden in diesem auswicgcn konnten . Solche geben es bald auf , sich anzustrcngcn und
versinken entweder in ein dnmpfcs Hinbrütcn oder versuchen auch wcchl durch Beschäftigungen in
anderer Richtung ihren : Thätigkcitstrieb Geilüge zu leisten . Manche schließen sich aus dem entgegen¬
gesetzten Grunde diesen an , denn sie werden , weil der Unterrichtsgegenstand für sie zu leicht ist, nicht
vollständig beschäftigt und langweilen sich . Die ineisten , für die im großen und ganzen das Pensum
angemessen ist , schwanken , weil doch nur vorübergehend einmal eine genaue Angemessenheitcintritt ,
hin und her zwischen Perioden voll Eifers und solchen , wo sie nur gewohnheitsmäßig die Einwir¬
kungen des Unterrichts über sich ergehen lassen . So sind es denn schließlich indirekte Beweggründe ,
Regungen des Ehrgeizes , die Hoffnung auf Belohnung und die Furcht vor Strafe , die an Stelle des
unmittelbaren Interesses die gewünschte Thätigkeit hervorrufeil müssen , ebenso wie die wahre Freude
am Unterricht ersetzt wird durch Befriedigung des Ehrgeizes und durch das Vergnügen darüber , eine
Belohnung erhalten zu haben oder einer Strafe entgangen zu sein : alles gesundheitsschädliche Surrogate !

Der Massenunterricht wirkt nun nicht nur , indem er ein vollständiges Eingehen auf die Judi -

* ) Eins ! Beiträge zur Erziehung im Hause . S . IN



13

vidualität unmöglich macht , negativ schädlich ein , jonöern er führt auch positive Nachteile mit sich ,
nämlich durch die Einwirkung der Schüler aufeinander . Man führt als Vorzug des Masscnunterrichts
an , daß träge und nachlässige Schüler , wenn sic in besserer Umgebung sich befinden , teils unwillkür¬
lich , teils von Ehrgeiz getrieben , mehr Eifer bekommen und dann auch mit mehr Erfvlg am Unter¬
richt teilnehmen . Allein dies gilt nur von solchen , die aus Mutlosigkeit oder weil sie gewohnt waren ,
ihre Kräfte in anderen Richtungen zu bethätigen , sich träge erwiesen , denen aber die nötigen Anlagen
nicht mangeln . Für die Unbcanlagten dagegen , die unter den Zurückbleibenden doch immer die größere
Zahl bilden , gilt es nicht ; denn was hilft es , wenn man einen Dummen zwischen zwei Gescheite
setzt ? Gescheiter wird er dadurch nicht . Er gibt sich wohl möglichst viel Mühe , angestachclt durch

^ das Beispiel der Nachbarn , ruiniert sich aber vielleicht seine ganze Zukunft durch solchen „ Raubbau "
auf dein mageren Felde seiner Begabung . Außerdem steht diesem Vorteil dos Massenunterrichts durch
Einwirkung des guten Beispiels der Nachteil durch Einwirkung des schlechten gegenüber , und cs fragt
sich sehr , welcher Einfluß der überwiegende ist . Daß der Nachbar spielt , ist sehr oft den Nmsitzcndcn
interessanter , als das , was im Unterrichte gerade vorkommt ; und so ist die Unaufmerksamkeithäufig
nicht Mangel an der Dichtigkeit aufzumerken , sondern falsch gerichtete Aufmerksamkeit .

Auch sonst find die Einwirkungen der Schüler aufeinander meist von der Art , daß sie ein Zu¬
standekommen der Freude am Unterricht sehr erschweren . Durch das Zusammensein werden gewisse
soziale Eigenschaften unter den Schülern entwickelt und so auch eine Moral ausgebildet , deren Vor¬
schriften entsprechend der niederen Entwickclungsstufe , auf der das >.tind noch steht , mit denen der
Moral der Erwachsenen nicht ubercinstimmcn . Wie bei vielen wilden Völkern die Beraubung eines
dein eigenen Stamme Angehörigen für ein Verbrechen , die an einem Fremdling ausgcführte dagegen
für eine Heldenthat gilt , wie noch der Grieche des Altertums den Begriff des Unrechts , auf die „ Bar¬
baren " angewendet, in viel engere Grenzen einschloß , so ist auch nach der Schülerinoral den : nicht

' der Schülcrgemeinde Angehörendcn , also dem Lehrer gegenüber vieles erlaubt , was sonst streng ge¬
ahndet wird . Wo hat man je gehört , daß ein Schüler , der seinen Lehrer in Schulangelcgenheiten
betrogen hat , deshalb von seinen Mitschülern schlecht behandelt worden sei ? — Bewunderung zollt
man ihm . Daß dagegen einer verfolgt wird , der einen Mitschüler nicht unterstützt hat , wenn dies
auch nur in betrügerischer Weise möglich war , ist eine alltägliche Erscheinung . Sv beherrschen die
von den Wortführer !: des Schülervolks ausgestellten und mit den jugendlichen Gemütern sehr ein¬
leuchtenden Gründen unterstützten Ansichten die ganze Masse . Ich bemerke ausdrücklich , daß ich hier
durchaus nicht beabsichtige , diese Verhältnisse vom ethischen Gesichtspunkte aus zu beurteilen , sondern
daß cs nur hier nur auf die Darlegung ihres Beitrags zur Verhinderung der Freude am Unterricht
ankommt , wie ich ja hier überhaupt nur den gemeinsamen Unterricht , nicht die gemeinsame Er¬
ziehung bespreche .

Was nun das Abschreibcn , Versagen , die Unselbständigkeit in Bearbeitung der häuslichen Auf¬
gaben betrifft , so ist deren Einfluß offenbar ; entweder werden diese Täuschungen entdeckt und geben
dann zu Strafen Veranlassung , oder sie bleiben unbemerkt und vereiteln die Bemühungen des Lehrers ,
die Schüler zur Sclbstthätigkeit anzuregcn ; denn nur diese kann Freude bereiten . Zur Selbstthätig -
keit werden aber die von anderen unterstützten Schüler von Tag zu Tag unfähiger . Ferner werden
vielerlei Unarten , wozu der einzelne nicht den Mut hat oder woran er vielleicht nicht einmal denken
würde , in Gesellschaft häufig versucht . Den Lehrer zu ärgern , was im Einzclvcrkchr kaum jemals
Reiz hat , wird so für gar manchen zum Genuß ; damit ist aber der Genuß am Unterrichts unverträg¬
lich . Auch der falsche Ehrgeiz mit seinem Gefolge übler , den Charakter verderbender Handlungen ,
ist ein kaum je ausbleibender Begleiter der gemeinsamen Unterweisung .

^ Aus allem geht hervor , daß der Massenunterricht es unmöglich macht , dein Prinzip der größten
Leistung , von dessen Erfüllung die Freude abhängt , vollständig zu entsprechen . Ist damit also die
Untersuchung beendigt ? Muß man die Erzielung der Freude am Unterricht als unerreichbares Ideal
aufgcben ? —

Man muß wohl auf die jedesmalige Erzielung der größten , aber damit noch nicht aller Freude
verzichten ; denn wenn inan dem genannten Prinzip auch nicht vollständig entsprechen kann , so ist
man doch im Stande, ihm teilweise Genüge zu leisten und so wenigstens geringere Grade von Freude
zu erreichen . Vor allen : drei günstige Umstände ermöglichen cs .

Erstens nämlich ist zwar kein Mensch den : andern vollständig gleich ; immerhin sind sie sich aber
ähnlich und wem : sie auf gleicher geistiger Entwickelungsstufe stehe : : , sogar ii : ziemlich hohen : Grade
" Mlich . Wein : man also nur solche , die ungefähr auf gleicher geistiger Entwickeluiigsstufe stehen , ii :
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einer Klasse Zusammenkommen läßt , so werden auch die Einwirkungen des Unterrichts auf die einzelne «
Schüler eine nicht unbedeutende Aehnlichkeit zeigen .

Zweitens besitzt jeder Mensch und zumal der noch nicht fertig ausgebildete das Vermögen der
Anpassung . Es fällt im allgemeinen nicht schwer , vorübergehend , also für kurze Zeit , eine über das
gewöhnliche Mas ; hinansgehcnde Produktion von Kraft hervorzurnfen oder die vorhandenen Kräfte
in einer ungewohnten Richtung sich bethätigen zu lassen .

Was endlich den dritten günstigen Umstand anlangt , so wird dieser vielleicht am deutlichsten ,
w <mn zuvor die entsprechenden Verhältnisse , wie sic sich auf dem Gebiete der Aesthetik finden , ange¬
führt werden . Es ist eine ganz gewöhnliche Erscheinung , das ; bedeutende Kunstwerke Lenke der ver¬
schiedensten Bildungsstufen entzücken , und zweitens , daß sie ihre Anziehungskraft Jahrhunderte hin¬
durch bewahren . Wie verträgt sich das mit der oben in Verfolgung des Prinzips der größten Leistung
ausgestellten ästhetischen Theorie ? — Dies erklärt sich aus folgende Weise . „ Gerade die bedeutendsten
Kunstwerke sind bis in ' s Einzelne durchgcarbcitet . Bei oberflächlicher Auffassung kann daher schon
durch das leicht Anfzufassendc , sei dies nun der Aufbau des Ganzen oder sei es eine Reihe von
Einzelheiten , das höchste Wohlgefallen erzeugt werden , während das höher gebildete Auffassungsver¬
mögen durch die von dem weniger gebildeten nicht bemerkten Feinheiten und höheren Einheitsbezüge
befriedigt wird . Ebenso hat man " — dies gilt für den zweiten Punkt — „ bei der ersten Auffassung
mit der Bewältigung der Hauptsache genug zu thun und es bleibt deshalb noch Stoff genug für
wiederholte Betrachtungen , durch die man immer mehr die Mannigfaltigkeit im Einzelnen und dessen
geistreiche Verknüpfung zu cincm Ganzen kennen lernt " * ) .

Ganz ähnlich wie mit Kunstwerken verhält es sich nun auch mit vielen Erzeugnissen des wissen¬
schaftlichen Denkens . Tie befriedigen verschieden hoch gestellte Ansprüche , wenn einmal die Haupt¬
sache leicht verständlich dargclcgt wird , daneben aber noch Ausführungen und Erweiterungen schmie¬
rigerer Art gegeben werden . So kann auch der Vortrag des Unterrichtsstoffes , indem er sich nach
den Kräfte » der Minderbegabten richtet , doch durch dazwischen eingestrcute Andeutungen , durch Hin¬
weisung auf damit zusammenhängende Probleme und kleinere Exkurse in höhere Regionen auch Geistcs -
stärkeren genügende Beschäftigung und Anregung zum Nachdenken gewähren . Lassen sich also beim
Vortrag des Unterrichts - Stoffes die verschiedenen Stufen der ausnehmenden Kraft , der Nczeptivität ,
berücksichtigen , so ist dies in noch höherem Grade bei der weiteren Verarbeitung des Unterrichts -
Stoffes durch die schassende , die produktive Kraft möglich , indem nämlich Aufgaben gegeben werden ,
bei denen eicksprechend den verschiedenen Stufen dieser Kraft verschiedene Lösungen vorgesehen sind .
Bei Aufsätzen ist dies ja eine alte Praxis , die allerdings vielfach in dein Bestreben , den Anssatz zu
einer nur allzu gründlich vorbereiteten Reproduktion zu machen , verlassen worden ist .

Es ist demnach auch im Massenunterricht einigermaßen möglich , die Individualität zu berück¬
sichtigen und somit Freude zu erzielen , natürlich um so eher , je kleiner die Schülerzahl ist . Ja cs
ist schließlich noch zu bemerken , das ; unter besonders günstigen Umständen der gemeinsame Unterricht
in sehr kleinem Kreise lustvoller sein kann , als der Einzelunterricht . Sind nämlich nur drei oder
vier Schüler zusammen , die sich an Kraft so ziemlich gewachsen sind , so wird durch die Unterschiede
in deren spezieller Beanlagung die Behandlung des Unterrichts - Stoffes für jeden einzelne !! interessan¬
ter , vorausgesetzt , das ; ihre Selbstthätigkeit so viel ivic nur irgend möglich in Anspruch genommen
wird . Die Gedanken des einen regen die andern zum Widerspruch oder zur Erweiterung an ; faßt
jener eine bestimmte Aufgabe in der seiner Begabung entsprechenden Weise an , so thun diese das
Gleiche in ihrer Weise » nd der Austausch des jedem Eigentümlichen bringt eine entsprechende Er¬
weiterung des geistigen Horizonts aller mit sich . Tie Abwechslung aber und die größere Reichhal¬
tigkeit erhöhen den Genuß , während doch die Nachteile des gemeinsamen Unterrichts kaum je hervor¬
treten können , denn die Pausen , die in der Tüchtigkeit eines jeden eiutreten müsset ! , da nicht immer
alle zugleich beschäftigt werden können , sind bei einer solch geringen Zahl so kurz , das ; sie wohl zu
relativer Erholung dienen können , nicht aber Langweile und Zerstreutheit Hervorrufen .

Immerhin ist in der Regel der Einzelunterricht geeigneter , Freude zu erwecken , » nd man sollte
dcsbalb nicht so ohne weiteres sich mit den gegenwärtig bestehenden Verhältnissen zufrieden geben ,
vielmehr in Erwägung ziehen , ob nicht dem Einzelunterricht oder wenigstens dem Unterricht kleinerer ,
gut harinoniercndcr Gruppen von Schülern in unserem Schulorganismus eine Stätte gewährt werden
könne . Einzelunterricht und gemeinschaftliche Erziehung schließen sich ja nicht aus ; der Vorteile die¬
ser letzteren geht inan also damit keineswegs verlustig . Da ferner im Einzelunterricht , abgesehen

* ) S . meine oben angesllhrte Abhandlung S . 426 .
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davon , daß er qualitativ günstigere Resultate erzielt , der einzelne Schüler quantitativ dasselbe in viel
kürzerer Zeit lernt , als wenn er in einer großen Klasse sitzt , so bleibt ihm dabei viel mehr Zeit zu
anderen Tätigkeiten , z . B . zu körperlichen Hebungen . Das ^ viele Sitzen in schlechter Luft würde
dadurch also ganz wesentlich eingeschränkt . Für den Lehrer ist der Einzelunterricht weniger aufreibend
und cs könnte ihm deshalb darin ein größerer Zeitaufwand zugcmutct werden . In der Praxis ist
man ja in diesen : Punkt schon weiter , als in der Theorie ; es hat immer Lehrer gegeben , die gern
einen Teil ihrer freien Zeit opferten , um Schülern , die entweder ganz freiwillig oder einen : gewissen
freundschaftlichen Zwange folgend zu ihnen kamen , schwierigere Partie ,: des Unterrichts - Stoffes noch
einmal besonders zu erklären , ihnen bei der Vervollständigung lückenhafter Kenntnisse zu helfen und
dcrgl . mehr .

Selbst wenn nun aber der Massenunterricht durch den Einzelunterricht , bezw . in den dazu ge¬
eigneten Fällen durch gemeinsamen Unterricht im engsten Kreise ersetzt wird — manche haben ja die
Mittel , das eine oder das andere durchznführcn — , so find damit doch noch keineswegs alle Hinder¬
nisse , die der Erzielung eines frcudebringenden Unterrichts entgegentreten , beseitigt . Wir wenden uns
deshalb jetzt zu der Erörterung eines weiteren ungünstigen Umstandes .

Selbst angenommen , daß der planmäßige Unterricht schon mit den ersten Lebenstagen des Kin¬
des begänne , daß er alle Thätigkeitcn regelte und also nicht bloß ans bestimmte Unterrichts - Stunden
beschränkt wäre , sondern die ganze Zeit umfaßte , so würde er doch in vielen Fällen mit den vererbten
Anlage » in Konflikt geraten ; manche Thatigkeit , für die eine gute Disposition vorhanden ist und für
die deshalb auch viel Kraft entwickelt werden könnte , wird gar nicht oder nicht in dem der Anlage
entsprechenden Maße gepflegt , und bei anderen Thätigkeitcn ist es wieder umgekehrt ; denn der Un¬
terrichts - Stoff ist ja kein beliebiger , sondern er ist ganz bestimmt durch unsere gegenwärtigen Kultnr -
verhältnisse gegeben . Es müssen gewisserinaßen alle Menschen , so verschieden sie auch sonst sein mö¬
gen , anfangs denselben Beruf wählen : den des Schülers . Und wenn auch diese Bcrufsart wieder
in mehrere Unterarten zerfällt ( in die des Gymnasiasten , des Realschülers , des Volksschülers u . s . w . ) ,
so ist doch die Mannigfaltigkeit der Beanlagung der Individuen unendlich viel größer ) als die der
bestehenden Schulkategorien .

Nun trifft aber die eben geinachte Voraussetzung eines so tiefen Eingreifens des Unterrichts
nicht entfernt zu . Die Kinder werden der Schule übergeben , wenn sie schon ein ganz beträchtliches
Stück ihrer Entwickelung hinter sich haben . Vererbte Anlagen konnten sich da in hohen : Maße aus -
bildcn ; durch den Einfluß der Umgebung , in der das Kind ausgewachsen ist , haben mancherlei Thä -
tigkeitsrichtungen einen Vorzug erhalten und nun nimmt die Schule nur eine geringe Zeit für sich
in Anspruch , die alten Einflüsse wirken also noch fort , wenn auch geschwächt . Wie vieles von den :
kann der Schulunterricht gar nicht gebrauchen , wie vieles muß er verlangen , was den Neigungen des
Kindes widerstrebt ! Der Unterricht kann daher formell schon sehr hohen Ansprüchen genügen und
doch wegen der Beschaffenheit der zu behandelnden Materie nicht in : stände sein , bei den : Schüler
Freude zu erwecken .

Leider kommen noch einige Verhältnisse hinzu , um den Uebelstand zu verschärfen .
Immer häufiger werden die Klagen über Schädigung der Gymnasien und Realschulen I . Ord¬

nung durch die an die Absolvierung niederer Klassen geknüpfte Berechtigung znn : einjährig freiwilligen
Dienst . So sagt z . B . Laas ( Gyinnafinu : und Realschule ) : „ Dafür liegen uns die unteren und
mittleren Klassen der Gymnasien und Realschulen von Schülern voll , die stumpf und schwerfällig den :
Unterricht folgen , den ihre ganze geistige Struktur gleichsam von sich abstößt - schlaff und halb -
benommen sitzen sie da , um unter Mühen und Qualen die wichtigste aller Berechtigungen zu e r -
sitzen , die auf den einjährigen Militärdienst , und sollten sie darüber achtzehn Jahr alt werden .
Es ist unsäglich , wie die Klassen bis zun : Schluß der Unter - Sekunda unter diesen : Ballast leiden
cs muß sogar Mitleid erregen , daß man ihnen ( jenen jungen Leuten ) keine Schulen schafft , aus
denen auch sie ihrer Jugend froh würden , auf denen sic eine Bildung empfingen , die , weil sie ihrer
Naturanlage entspräche , auch Früchte tragen würde , von denen die Gesellschaft etwas hätte . "

Aber auch solche Anstalten , die mit der Erteilung der Berechtigung abschlicßen , die also an¬
nähernd der in dei : letzten Zeilen ausgedrückten Forderung entspreche : : , sind immer noch geplagt mit
Elementen , die ihren Anlagen nach nicht viel mehr als die Ziele der Volksschule zu erreichen in :
stände sind , die aber , weil die pekuniären Verhältnisse der Familie es gestatten , auch als Einjährige
dienen sollen .

Alle höheren Schulen endlich werden von einer Klasse von Schülern besucht , die besser einen
' ^ - msaang einschlügen , die aber doch deshalb hineingcschickt werden , weil ihre Eltern eine
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höhere soziale Stellung entweder wirklich einnehmcn oder doch einzunchmen wünschen . Geschieht dies '
nur ans Standcscitclkeit oder überhaupt ans Ehrsucht , so ist cs gewiß zu verurteilen . Allein es ist
dies doch nicht immer der Grund . Wie die Verhältnisse nun einmal liegen , ist die Behandlung der
Schüler in den Elementarschulen der tieferen Kulturstufe der niederen Volksschichten angepaßt und
dies sowohl , wie auch namentlich der Umgang mit den Mitschülern wirkt — Ausnahmen natürlich
nicht ausgeschlossen — verrohend auf feinere Elemente ein . Seine Kinder und seine ganze Familie
aber vor dein nun in der Regel eintrctenden Zwiespalt zwischen häuslicher und öffentlicher Erziehung
zu bewahren , ist gewiß ein nicht unberechtigter Wunsch . Gar manche vernünftige Eltern , die frei
von falschen Beweggründen ihre entweder überhaupt oder speziell für das Betreiben der Wissenschaften
schlecht bcanlagten Kinder in die Elementarschule schickten , mußten die daraus erwachsenden Unan¬
nehmlichkeiten bitter empfinden . Da eben die Schulen nur auf die verschiedenen Grade der Unte r -
r i ch t b a r k e i t , nicht aber auf die ebenso verschiedenen Grade der Er z i e h b a r k e i t Rücksicht
nehmen und nach ihrer jetzigen Einrichtung auch nur darauf Rücksicht nehmen können , so sieht sich
oft gerade der einsichtige Vater , der in der unangenehmen Lage ist , unbegabte Kinder zu besitzen , in
die mißlichste Lage versetzt .

Es fragt sich nun , ob nicht Mittel ausfindig gemacht werden können , die diesem Ucbclstande ,
daß nicht jeder einen der Qualität seiner Anlagen und Neigungen entsprechenden Unterricht genießen
kann , abzuhelfen - im stände sind . Man könnte daran denken , mehr Unterrichtsfächer fakultativ zu
machen und die freie Zeit , die dadurch für die Dispensierten gewonnen wird , durch Repetitionen vder
andere Beschäftigungen anszufüllen . Da nun aber hierbei sowohl das Ziel des Unterrichts über¬
haupt , als auch der Zusammenhang und die gegenseitige Unterstützung der einzelnen Fächer unter
einander in Betracht kommen , so bedürfte diese Frage offenbar einer sehr eingehenden Untersuchung ,
die uns hier zu weit führen würde . Wenden wir uns lieber , statt ein erst noch zu schaffendes Mittel
zu erörtern , der Betrachtung eines bereits existierenden , unmittelbar aus der Natur des Menschen
entspringenden Umstandes zu .

Früher schon wurde die vor ü bergehende Anpassung als ein der Erzeugung der Freude
förderlicher Umstand erwähnt ; diesmal ist es die dauernde Anpassung , die einige Abhülfe ver¬
spricht . Nämlich wenn der Mensch gezwungen wird , längere Zeit hindurch Bahnen einznschlagen , die
seinen Anlagen ursprünglich nicht entsprechen , so findet in der Regel eine dauernde Aendernng und
Verschiebung seiner Kräfte statt , so daß gewissermaßen ein neues Organ für die betreffenden Thätig -
keitcn ausgebildet wird . Dieses strebt dann natürlich auch nach Beschäftigung und so ist die Be¬
dingung - zur Entstehung von Freude gegeben . Erleichtert wird die Anpassung dann , wenn zugleich
dafür gesorgt wird , daß in anderen Richtungen , die sich mit der gewünschten gar nicht oder nur schwer
vereinigen lassen , keine Thätigkeit inehr stattfindct ; dann tritt gewöhnlich nach dieser Seite hin eine
Organverkümmerung ein und es macht sich dann auch ein viel geringeres Bedürfnis nach Beschäf¬
tigung in dieser Richtung geltend .

Da alle solche Veränderungen viel Zeit erfordern , so ist es ganz natürlich , daß derart unglück¬
lich veranlagte Individuen , die aus irgendwelchen Gründen in der Schule bleiben sollen , einer viel
längeren Einwirkung von seiten der Schule ausgesetzt werden müssen , daß es nötig ist , sie sitzen zu
lassen . Denn sic sollen ja nicht nur das Pensum der Klasse bewältigen , sondern sich auch noch inner¬
lich mngestalten , oder es soll doch eine in höheren : Alter sich von selbst cinstellende Stärkung der
Geisteskraft abgewartct werden . Werden in Verkennung dieser Verhältnisse die Schüler aus einer
Klasse in die andere mit Ach und Krach fortgeschlcift , so wird es immer weniger möglich , Freude
am Unterricht zu erwecken . Diese Unglücklichei : müssen sich übermäßig anstrcngcn , ohne daß deswegen
dein an sein Pensum gebundenen : und die Rücksicht auf die normalen Schüler nicht hintansetzenden
Lehrer ein Vorwurf gemacht werden könnte ; außerdem werden die paar noch frei bleibenden Brocken
von Zeit durch Privatunterricht verschlungen : , bis dein : endlich das abgehetzte Kind zusammenbricht .
Dieser Ursache der Ueberbürdung kann nur durch Sitzenbleiben abgeholfen werden , und die Anwend¬
ung dieses Mittels ist um so nötiger, als das Vorhandensein einer großen Zahl nicht genügender
Schüler in einer Klasse einen sehr ungünstigen Einfluß aus die Unterrichtsmethode ausübt . Um näm¬
lich nicht alsbald diese Ungenügenden falle !: lassen zu müssen und doch etwas mit ihnen zu erreichen ,
verfällt der Lehrer auf das „ Drillen " , auf das mechanische Einpauken und unendliche , einförmige
Wiederhole !: des Lernstoffes . Dabei ist dam : alle freie Sclbstthätigkeit ausgeschlossen , das Gedächt¬
nis ŵird übermäßig und die anderen Geisteskräfte werden , weil sie eben bei einen : großen Teil der
Klasse zu schlecht entwickelt sind , bei den : andern Teile viel zu wenig in Anspruch genommen . Doch
cs ist nicht nötig , die Folgei : dieser Methode noch ausführlicher darzulegen , da dies ja in der Ueber -
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bürdungslitteraturschon zur Genüge geschehen ist . Nur das sollte hier sestgestellt werden , daß das
Nichtsitzenlassen , also das Nichtabwarten der Vollendung der dauernden Anpassung , häufig eine Ursache
der Ueberbürdung ist .

Bei alledem soll nicht verkannt werden , daß das Hinarbeiten auf eine dauernde innere Verän¬
derung auch sehr bedenkliche Seiten hat . Einmal kann es leicht dazu kommen , daß das betreffende
Individuum schließlich weder in der Richtung , die seiner ursprünglichen Anlage entspricht , noch auch
in der anderen , die ihm aufgedrungen wurde , etwas zu leisten im stände ist . Wie ferner auf seiten
des Körpers die Atrophie eines Organs die richtige Funktionierung der anderen stört , so darf man
wohl auch für die geistige Seite ohne genaueren Nachweis nnnehmen , daß durch Unterdrückungeiner
Thätigkeitsrichtung die anderen beeinträchtigt werden . Jedenfalls aber — und darum handelt es sich
hier zunächst - - ist die Zeit , während welcher die Anpassung sich vollzieht , notwendigerweise eine
freudenleere , in der viel straft verbraucht wird , die in anderen Verhältnissen nutzbringender ange -
wcndct werden könnte .

Solche Geschöpfe , die einerseits für die gegebenen Unterrichtsgegcnstünde nichts übrig haben
und bei denen andererseits schon eine Verkümmerung ihrer ursprünglichen Anlagen eingetreteu ist ,
sind es , die schließlich an keinerlei geistigem Thun mehr Freude zeigen und die jede Gelegenheit be¬
nutzen , solchen Beschäftigungen ganz aus dein Wege zu gehen . Diese sind es dann , die der häufig
ausgesprochenen Ansicht , daß den Menschen ursprünglich das Nichtöthun am meisten erfreue , als Be¬
legstücke dienen müssen . Wäre wirklich dem Menschen die Trägheit , worüber so viel gejammert wird ,
angeboren , so müßte allerdings die hier vertretene Ansicht aufgegebcn werden . Denn nach dieser hat
ja gerade im Gegenteil der Mensch ein stetes Streben nach größtmöglicher Thätigkeit . Es ist jedoch
leicht zu zeigen , daß Erscheinungen , wie die eines nach Unbcschäftigtheit sich Sehnenden , der hier vor -
gctragcnen Theorie durchaus nicht widersprechen . Die Größe des ThätigkeitsdrangS richtet sich genau
nach "der Größe der zur Verfügung stehenden Kraft ; wird diese zu Null, so hört natürlich auch jener
Drang auf . So ist also das Ruhebcdürfniß ein spezieller Fall der Theorie .

Häufig findet aber auch vollständige Unthätigkeit nur deshalb statt , weil zwar Kraft vorhanden
ist , diese aber in Bahnen sich zu äußern strebt , die durch äußere Hindernisse geschlossen sind . Werden
diese wcggeräumt , ist z . B . die Schule geschlossen , so kann man häufig an den scheinbar besten Bei¬
spielen für die Theorie der allgemeinen Trägheit die Freude an ausgiebiger Beschäftigung beobachten .
Vor einer halben Stunde saß der Betreffende noch stumpfsinnig da , teilnahmlos die elegantesten
mathematischen Beweise oder die feinsten grammatischen Auseinandersetzungenüber sich ergehen lassend ,
gleichsam nur als ein physikalischer Apparat , der notwendigerweise auf gewisse optische und akustische
Eindrücke reagiert . Nun aber thront er hoch auf dem Kutschbock und lenkt mit sicherer Faust, ganz
Aufmerksamkeit und Eifer , die schäumenden Rosse . Oder er hilft , eine wahrhaft fieberhafte Thätig -
kcit entwickelnd , den Wagen anschirren ; da ist ihn : keine Mühe , keine Anstrengung zu viel , kein
Riemen , keine Schnalle entgeht seinem sorgsam prüfenden Blick , seiner ordnenden Hand .

So gibt ' s ja auch beim Vorhandensein disponibler Kraft keine größere Qual , als zur Unthä¬
tigkeit verdammt zu sein , und selbst das , was das „ süße Nichtsthun " so süß macht , was ist es anders ,
als selbst wieder eine Thätigkeit , das Verfolgen der von der regsamen Phantasie hervorgezaubcrtcn
Gebilde ? —

Doch , um den Faden der eigentlichen Untersuchung wieder aufzunchmcn , so hat sich also er¬
geben , daß die Freude am Unterricht erst durch den Massenuntcrricht , nun durch die Disharmonie
zwischen Anlagen und Unterrichtsgcgcnstündcn auf immer kleinere Bezirke eingeschränkt wird . Und
damit nicht genug findet man leicht noch andere Verhältnisse , die ebenfalls die Freude verkümmern
müssen . So kommen nach unseren Gesetzen alle Kinder mit 0 Jahren in die Schule . Für viele ist
das zu früh und sie werden deshalb gleich von vornherein zu stark angestrengt .

Ferner wird immer allgemeiner anerkannt , daß die Blathematik ein Fach ist , das zu seiner er¬
folgreichen Bewältigung einen viel gerechteren Verstand , eine viel größere Uebcrschauungskraft erfor¬
dert , als normal beanlagte Kinder des Alters , in dein nach unseren Lehrplänen die Mathematik be¬
gonnen wird , besitzen . Es ist eine ganz allgemeine Erscheinung , daß den meisten Schülern dieses
Fach , auch wenn es sich in den Händen des vorzüglichsten Lehrers befindet , einen Abscheu erregt , der
meist das ganze Leben hindurch anhält , wahrend Leute , die in späteren Jahren entweder ganz neu
oder nach langer Unterbrechung wieder einmal an die Elemente kommen , sich mit diesen sehr gern
und erfolgreich beschäftigen . Warum verlegt man also nicht das Betreiben der Mathematik ganz in
höhere Klassen ? ! Sicherlich würde inan verhältnißmüßig mehr erreichen .

Auch noch andere Umstände , denen abzuhelfen wäre , bedingen eine überflüssige Erschwerung des
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Unterrichts . Hinter den anderen europäischen Kulturvölkern zurückgeblieben , haben wir noch das
gotische , s . g . „ deutsche " Alphabet bcibehalten und so mus ; denn unsere Jugend außer den schönen ,
klaren lateinischen Buchstaben auch noch diese krausen , undeutlichen Zeichen , denen „ alle Knochen im
Leibe zerschlagen sind " , mühselig erlernen ? ' ) Hoffentlich sind die Aerzte*) * * ) in ihren : Bemühen , diese
Quelle der AugcnvcrderbniS zu verstopfen , glücklicher , als es die Philologen bisher waren . Ein wei¬
terer Grund der Ueberbürdung würde damit Wegfällen .

Es liegt nahe , hier auch an die trotz der neueren Vereinfachungen doch immer noch dem Er¬
lerne » außerordentlich viel unnötige Schwierigkeiten bereitende Orthographie sich zu erinnern . Welche
Aufgabe ist cs doch für das Kind , sich zu merken , daß der F - Laut das eine Mal durch f , das andere
Mal durch v und das dritte Mal durch pH bezeichnet wird ! Oder darf man sich wundern , wenn ein
Junge , dem bekannt ist , daß der K - Laut bisweilen durch den Buchstaben q bezeichnet wird , nun
Qucqsilber schreibt ? Was für eine Regel gibt es ferner , nach der er behalten soll , wenn gar kein
Dehnungszeichen Antritt , wann als solches die Verdoppelung des Vokals , wann ein e und wann ein
h gebraucht wird , und dann wieder , wann dieses h vor dein zu dehnenden Vokal oder hinter ihm
oder an einer dritten Stelle steht , und dergl . mehr ? ! ( Man vergleiche z . B . : klar , baar , Gefahr ,
mir , hier , ihr , Thor , Rohr , Thräne . ) Doch cs ist dies alles so vorzüglich in den unten * * * ) ange¬
führten Schriften auscinandergcsetzt , daß ich mich damit begnügen kann , darauf zu verweisen .

Wir gehe » nun über zu einem weiteren , der Freude an : Unterricht nicht günstigen Umstand ,
der von großer Wichtigkeit ist . Bisher war » och nie die Rede von dem Lehrer . In seiner Eigen¬
schaft als Mensch hat auch er seine Fehler und Mängel , und es versteht sich von selbst , daß dadurch
gleichfalls die Erzeugung der Freude an : Unterricht erschwert wird . Die Erkenntnis der individuellen
Verschiedenheiten der Schüler und der wieder in jeden : einzelnen stattfindeuden steten Aendcrungen der
Anffassungskraft lehrt , welche Schwierigkeiten der Lehrer zu überwinde : : hat . „ Da wird bald nötig ,
die verschiedenen Thätigkciten während des Unterrichtes , das Aufnahmen und das Wiedergeben u . a .
in . in bestimmte Reihenfolge zu bringen , bald die stetige Vertiefung des zusammenhängenden Vor¬
trags durch katcchctischen Verkehr zu unterbrechen , bald runde und gedehnte Sprache au die Stelle
der acccntuiertci : Kürze treten zu lassen , die Hülfe der bildlichen und übrigen Anschauungsmittel bald
in den Vordergrund , bald zurückznstcllen , die Mitwirkung einzelner Schüler bei der ganzen Unterrichts¬
arbeit aufzurufen oder fallen zu lassen , bald Episoden cinznschalten , bald in strenger Fortschrcitung ,
bald successiv , bald diseursiv das vorliegende Feld zu durchlaufen , hier dogmatisch , dort heuristisch ,
dort „ kalkulierend " das Neue zum Eigentum des Schülers zu machen , und das alles je nach Be¬
dürfnis mehr oder weniger bei der analytischen , wie bei der synthetischen , wie bei der genetischen
Methode . " * * * * ) Wo aber ist der Mann , der da immer das Nichtige träfe und der stets die Leben¬
digkeit und Beweglichkeit besäße , die nötig ist , um allen jenen Forderungen zu genügen !

Alle bis jetzt angeführten Umstände beziehen sich nur auf die Thätigkeit in der Schule . Aber
auch außer derselben wirken mancherlei Umstände der Freude am Unterricht entgegen . Vielen Schü¬
lern , die sonst ganz gern dem Unterricht folgen , wird die Freude daran verkümmert durch die häus¬
lichen Aufgaben . Es scheinen mir drei Umstände zu sein , die hierbei in Betracht kommen . Zunächst
wirkt natürlich das Uebermaß solcher Arbeiten ungünstig ein . Uebcr diesen Punkt enthält die Ueber -
bürdungslitteratur bereits so viel , daß ein einfacher Hinweis genügt . Ein zweiter Umstand ist der ,
daß sich mit den mündlichen Hausaufgaben bei Schülern , die entweder von Natur ängstlich find oder
die durch mehrfache trübe Erfahrungen ängstlich geworden sind , das quälende Gefühl der Sorge ver¬
bindet . Ein davon geplagter Schüler kommt in seiner Aufregung nicht eher zu einer ruhigen Hin¬
gabe an den Unterricht , als bis in der betreffenden Stunde die Aufgaben erledigt sind . Nach der
Beseitigung der viel Kraft verbrauchenden Sorge , die ihn bis dahin beunruhigt hat , bedarf er nun
eigentlich der Ruhe und ist deshalb in diesem Gemütszustand wenig geeignet zur richtigen Teilnahme
an : Unterricht . Sehr nervöse Kinder werden sogar häufig so sehr von der Sorge beherrscht , daß sie
dann , wenn sie nun in der Schule ausgerufen werden , trotz aller Mühe nur dummes Zeug zu Tage
fördern und dadurch erst recht in Aufregung geraten . Besonders verschlimmert wird dieser Uebelstand

* ) Leider war es nicht möglich , die vorliegende Abhandlung in Antiqua zu drucken .

* * ) Vgl . das ärztliche Gutachten über das höhere Schulwesen Elsaß - Lothringens , ferner das Gutachten des ärztlichen
Zcntralausschusses im Großherzogtum Hessen (November 1882 ) und den gutachtlichen Bericht der Kommission zur Prüfung
der Frage der Ueberbürdung im Großh . Hessen ( Dezember 1882 .)

* * * ) F . W . Fricke , Die Orthographie , 1877 ; — M . Kleinert , Die Reform der deutschen Schreibung , 1877 ; —
Reform , Zeitschrift des allgemeinen Vereins für vereinfachte deutsche Rechtschreibung , 1877 — 82 .

* * * * ) Stoy , Enchclopädie , Methodologie und Literatur der Pädagogik . S . 78 f .
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durch den dritten , daß nämlich die Schüler auf einen und denselben Tag Aufgaben ans mehreren
verschiedenen Fächern haben . Dieses Bielerlei wirkt in hohem Grade verwirrend ; in der einen Stunde
wird schon an die folgenden gedacht und dadurch Konzentration und gespannte Aufmerksamkeit er¬
schwert . All dies würde aufhören und damit auch die Hauptklage über Ueberbürduug verstummen ,
wenn die häuslichen Aufgaben gänzlich beseitigt würden . Tann müßten aber die Anforderungen an
das zu Leistende ganz beträchtlich ermäßigt oder die Schulstunden vermehrt werden . Ferner steht
einem so radikalen Vorgehen die Erwägung entgegen , daß es doch von großem Vorteil für die Schü¬
ler ist, wenn sic selbständig arbeiten lernen . Auch soll ihnen . Gelegenheit gegeben werden , in häus¬
licher Muße und Ungestörtheit sich produktiv zu bethütigen . Ein besseres Mittel , die mit den häus¬
lichen Arbeiten verknüpften Unzuträglichkeiten wegzuschaffen , ist es , von schriftlichen häuslichen Ar¬
beiten nur Aufsätze beizubchalten , die sonst für nötig erachteten schriftlichen und vor allem die münd¬
lichen Aufgaben dagegen unter der Aufsicht von Lehrern erledigen zu lassen * ) und dabei die Mannig¬
faltigkeit der Aufgaben möglichst zu beschränken . Hat der Schüler einmal die tröstende Gewißheit ,
daß er seine Aufgabe innchat , ist ihn : dies gewissermaßen offiziell bescheinigt , so ist er von dem Alp
der Sorge befreit . Wer zu schätzen weiß , welchen Wert es hat , in das spätere Leben ein . intaktes
Nervensystem mitznbringen , wird nur lebhaft wünschen können , diese beständige Ursache der Aufregung
beseitigt zu sehen . Solche in den amtlichen Plan aufgcnommencn Arbeitsstunden erfordern freilich
ein größeres Lehrerpersonal , es handelt sich also in letzter Instanz um den Geldpnnkt .

Ist cs noch nötig , auf den schädlichen Einfluß hiuzuweisen , den das häusliche Leben durch ver¬
frühte und übertriebene Genüsse auf das Verhalten der Jugend dem Unterricht gegenüber ausübt ? —
Es ist dieser Einfluß etwas so Selbstverständliches und die Thatsachen sprechen hier so deutlich , daß
ich mich darauf beschränken kann , auch diesen Umstand als einen der Erzeugung der Lernlnst hinder¬
lichen einfach anzuführcn .

Kann nach allein , was bis jetzt angeführt wurde , auch kein Zweifel sein über die , sowohl was
Größe , als Mannigfaltigkeit angeht , außerordentlichen Schwierigkeiten , die sich der Freude am Unter¬
richt cntgcgenstcllen , so muß man doch schließlich die Frage , ob diese Freude überhaupt möglich sei ,
bejahen . Wird auch unser Pflänzchen , wie es schon auf magerem , steinigem Boden erwuchs , schier
erstickt unter Schutt und Geröll und überwuchert von allerlei Gestrüpp , so sprießt cs doch immer
wieder hier und da an einer geschützten Stelle hervor . Soll mau es nun hegen und pflegen , soll
man es von Gestrüpp und Geröll befreien oder verdient es diese Bemühung nicht , ist cs am Ende
gar ein zwar schönes , aber giftiges Gewächs ? — -

Diese zweite von den beiden im Anfang dieses Abschnitts aufgeworfenen Fragen erledigt sich
einfacher , als die erste . Mag inan mm Ansichten über den Endzweck alles Unterrichts haben , welche
man »volle , so steht es doch wohl fest , daß der Unterricht der beste sei , bei dein es die Schüler ,
ohne sich über ihre Kräfte anzustrengen , zu den größten Leistungen bringen . Nun hat sich ergeben ,
daß gerade eine Thätigkeit dieser Art von Freude begleitet werde , daß die Freude das Symptom sei ,
an den » inan eine solche Thätigkeit erkenne . Arbeitet man also auf Erweckung von Freude hin , so
kann inan dies eben nur , indem man eine die größte Leistung hervorbringende Thätigkeit veranlaßt .
Folglich ist die Freude am Unterricht zu erstreben . Sie ist das sicherste Zeichen , daß keine Uebcr -
bürdiing auf den » Schüler lastet , sondern daß gerade ,das für die Erhaltung der geistigen Gesundheit
vorteilhafteste Maß von Beschäftigung getroffen ist .

Ferner ist zu bedenken , daß jede Thätigkeit , die einmal von angenehmen Gefühlen begleitet
war , einen Trieb zu ihrer Wiederholung erweckt . Hat also der Schüler am ersten Unterricht Ver¬
gnügen gefunden , so strebt er ganz von selbst nach Erneuerung dieses Vergnügens . Auch aus diesen »
Grunde ist daher die Freude an » Unterricht zu erstreben .

Der einzige Grund , der , ivie mir scheint , gegen das Erstreben eines freudebringenden Unterrichts
geltend gemacht werden kann , ist der folgende .

Wenn der Unterricht stets so eingerichtet wird , daß er nur zu angenehmen Thätigkeiteu Ver¬
anlassung gibt , wird dann »licht der Schüler , wenn er der Schule entwachsen in ' s Leben hinaustritt ,
unerquickliche Arbeiten , ivie sie das Leben sehr häufig , ja inan kam » fast sagen vorzugsweise verlangt ,
mit Widerwillen znrückwcisen ? Oder wenn er dies nicht will oder nicht kann , wird er dann nicht
im höchsten Grade unglücklich werden ? - -

Zunächst ist in bezug hierauf folgendes zu beachten . Nicht mit Unrecht schreibt man einen »
fröhlichen Gcinüte die Gabe zu , Thätigkeiteu , die an sich unangenehm sind , so umzugestalten , nament -

* ) Einen Vorschlag in dieser Richtung macht der gutachtliche Bericht der hessischen Kommission zur Prüfung der Frage
der Uebcrbürdung ( Darmstüdter Zeitung vom 29 . Dezember l882 ) .
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lich aber aus eigenen Mitteln sa zu ergänzen , ich möchte sagen zu verzieren , daß sie aufhören , lästig
zu sein . Wie ganz anders geht eine svnst verdrießliche Arbeit von statten , wenn der Arbeitende sie
zu umkleiden weiß mit schönen Gedanken aus Vergangenheit und Gegenwart , mit lieblichen Zukunfts¬
bildern , oder da dies nur wenige von der Natur besonders Begünstigte können , wenn die Arbeit in
Gesellschaft gethan wird , wo Scherze und mutwillige Wechselredcn hin und Herflicgen ! Wie oft hört
man aus Werkstätten Gesang und fröhliches Gelächter schallen ! Mir ist es immer ausgefallen , wie
viele junge Leute beim Zeichnen , namentlich wenn cs sich um solche Arbeiten , wie Schattieren , Aus -
zcichnen u . dgl . handelt , vor sich hin zu summen oder zu pfeifen pflegen . Da nun durch einen Un¬
terricht , der stets freudvoll gewesen ist , sicherlich die Fröhlichkeit des Gemüts genährt worden wäre ,
so würden jedenfalls solche , die so glücklich waren , einen derartigen Unterricht zu genießen , auch oft
diese „ verzierende " Dichtigkeit bei sonst langweiligen Arbeiten ausüben . Allein cs ist wohl klar , daß
dies doch in der Mehrzahl der Fälle nicht möglich ist . Der Einwand bleibt also , wenn ihm auch
etwas von seiner Schärfe genommen ist , bestehen . Allein diese Schürfe ist lediglich in der Theorie
vorhanden . Wie wir sahen , ist cs ja in der Praxis aus den angeführten Gründen nur in sehr ge¬
ringem Umfang möglich , den Forderungen des Prinzips der größten Leistung zu entsprechen . Mag
also das Streben nach Freude am Unterricht noch so erfolgreich sein , so hat der Schüler doch immer
noch mehr als hinreichende Gelegenheit , einen Vorgeschmack von des Lebens Bitterkeit zu bekommen
und so sich auch auf intellektuellem Gebiet gegen Unlustcmpfindungen abzuhärten . Sollte aber bei
einem ausnahmsweise Begünstigten im Einzelunterricht eine geistige Verwöhnung cinzutreten drohen ,
so ist dein selbstverständlich leicht abzuhclfen . Man braucht nur von Zeit zu Zeit teils langweilige
teils sehr anstrengende Arbeiten in die Reihenfolge der den Kräften des Zöglings genau entsprechen¬
den eiuzuflechten .

Somit darf auch die zweite Frage , ob man nämlich die Freude am Unterricht erstreben solle ,
abgesehen von einzelnen absonderlichen Fällen , bejaht werden .

Mittel mr Grweckmrg der Frerrdr am Unterricht , die sich ans der
Lehrmethode ergehen .

Ilm alles bisher Erörterte noch einmal kurz zusammenzufassen , so wurde zuerst festgcstellt , daß
eine Thätigkcit , um Freude zu erregen , dem Prinzip der größten Leistung gehorchen müsse , — zwei¬
tens , daß also auch der Unterricht , soll er ein frendebringender sein , so eingerichtet sein niüsie , daß er
den Schüler zu Tüchtigkeiten veranlasse , die jenem Prinzip entsprechen . Im weiteren Verlauf wur¬
den dann der Masscnunterricht , ferner die Nichtübereinstimmung zwischen den individuellen Anlagen
und den durch den jetzigen Stand unsrer Kultur geforderten Untcrrichtsgegcnständcn , einige z . T . mit
dem Lehrplan zusammenhängendeVerhältnisse , die Unvollkommenheitendes Lehrers , die häuslichen
Arbeiten und die Einwirkung eines zu genußreichen und zerstreuenden Lebens als die Hauptnrsachen
ermittelt , durch welche die Möglichkeit , beim Unterricht Freude zu erzielen , ganz außerordentlich be¬
schränkt wird . Zuletzt wurde dargethan, daß trotz aller Hindernisse doch die Freude am Unterricht
nach Kräften zu erstreben sei , weil der von der meisten Freude begleitete Unterricht zugleich auch als
der erfolgreichste sich ergab .

Nachdem die Untersuchung soweit gefördert worden ist , besteht ihre fernere Ausgabe darin , im
einzelnen die Forderungen festzustcllcn , die sich für die Methode des Unterrichts aus dein Prinzip der
größten Leistung ableitcn lassen .

Es ist eine bekannte Sache , daß ein neuer Lchrgegcnstand , der von den bisher betriebenen sehr
verschieden ist , anfangs mit vielem Eifer und großer Freude gelernt zu werden pflegt . Wer hat
nicht als Gymnasiast die Anfänge des Griechischen mit Lust betrieben oder wem ist es als Real¬
schüler nicht ähnlich mit dem Englischen gegangen ! Woher kommt das ? — Man spricht wohl von
dem Reiz der Neuheit , allein man übersieht , daß man damit nur einen anderen Ausdruck für die
Sache , nicht aber eine Erklärung gibt . Diese scheint mir vielmehr in folgendem zu liegen . Erstens :
die Anfänge eines neuen Lchrgegenstandes sind noch verhältnißmäßig einfach und deshalb leicht zu
bewältigen ; - - zweitens aber sind sie dvch , weil sie neu sind , bedeutend schwieriger , als ein gleich
einfaches Kapitel eines alten Lchrgegenstandes ; denn der Geist wird genötigt , einmal von den bis¬
herigen , hundertmal durchlaufenen und deshalb ihm geläufig gewordenen Bahnen abzuweichen und
einen neuen Pfad mit anderer Umgebung und anderen Aussichtspunkten zu betreten . Dazu kommt

,
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drittens für manche Facher , z . B . für Physik , daß mit ihrem Beginn manche Kräfte , die bisher noch
brach lagen , ebenfalls in Thätigkeit versetzt werden , was etwa dem Fortschritt vergleichbar ist , den
einer macht , wenn er zn der ihm bisher allein gewohnten Fortbewegungsart des Gehens und Laufens
noch die des Schwimmens hinzulcrnt . Viertens kommt noch ein fremdartiger Faktor hinzu , nämlich
die befriedigte Eitelkeit . Es ist nun zu überlegen , ob sich durch eine geeignete Anordnung diese der
Erzeugung der Freude günstigen Umstände nicht auch da Hervorrufen lassen , wo sic sonst ' nicht ver¬
einigt zu sein pflegen . Bei einer solchen Ueberlegung darf jedoch der zuletzt angeführte Umstand , die
befriedigte Eitelkeit , nicht in Betracht kommen , weil dadurch nur ein indirektes Interesse hcrvorge -
rufen wird ; auch hört dieser Faktor häufig sehr bald auf , wirksam zu sein . Die anderen nun lassen
sich allerdings durch geeignete Veranstaltungen bis zu einem gewissen Grade herbeiführcu , wenn mau
nämlich den Unterrichts - Stoff in viele kleine , abgerundete , möglichst charakteristische Gruppen zer¬
schneidet . Wegen der Kleinheit der Gruppe erfordert die einheitliche Verknüpfung der dargebotenen
Mannigfaltigkeit keinen zu großen Kraftaufwand , wegen des verschiedenen , scharf ausgesprochenen
Charakters bietet jede Gruppe wieder etivas völlig Neues ; es ist also jede solche Gruppe gewisser¬
maßen ein neuer Lehrgegenstand . Diese Gruppen müssen aber , der Entwickelung des Kindes ent¬
sprechend , von Jahr zu Jahr größer werden . Eine Mannigfaltigkeit , die ein Maß von Zusammcn -
fassungskraft verlangt , wie es einem sehr jungen Schüler zu Gebote steht , genügt nicht mehr dem
Bedürfnis , dein Thätigkeitsdrang eines weiter vorgeschrittene !: Schülers .

Es drängt sich hier sofort die Frage auf : Wird durch eine solche Zerschneidung nicht eine heil¬
lose Zersplitterung herbeigcsührt und der Zusammenhang des Unterrichts - Stoffes aufgehoben ?
Dies wäre allerdings der Fall , wenn die verschiedenen Gruppen nicht in eine bestimmte Beziehung
zu einander gesetzt würden . Allein inan hat ja längst eine Anordnung gefunden , nur eurerseits dieser
allmählich wachsenden Anffassnngskraft durch den Fortschritt von : Einfacheren znm Komplizierteren
gerecht zu werden und andererseits trotz aller Verschiedenheitder Gruppen doch wieder einen innigen
Zusammenhang unter ihnen herzustellen , indem man nämlich die kleinsten Gruppen selbst wieder als
Elemente in die größeren , erweiterten eingehen läßt . Es ist dies bekanntlich die s. g . konzentrische
Methode . Das Alte wird auf der höheren Stufe wiederholt . Neues hinzugcfügt und beides ein¬
heitlich verknüpft . Durch diesen Zusammenhang mit den : Neuen rückt auch das Alte in eine andere
Beleuchtung und eickgeht dadurch dem Schicksal , als schon zu genau Bekanntes uninteressant zu erscheinen .

Damit ist bis jetzt nur die Vorschrift gegeben , daß die später vorzunehinenden Gruppen größer
seien , als die früheren . Es ist aber nicht festgesetzt , welche bestimmte Große denn nun die einzelne
Gruppe in : besonderen Fall haben soll . Zunächst läßt sich da die Regel aufstellen , daß die Reihe
der verbundene !: Vorstellungen nur so groß geinacht werde , daß die erste Vorstellung den : Bewußt¬
sein noch nicht völlig entschwunden sei , wenn die letzte in dasselbe eintritt . Doch bedarf diese Regel
offenbar einer Erweiterung . Denn die Weite des Bewußtseins nimmt zwar mit steigender allgemeiner
Entwickelung zu ; allein inan würde immer bei sehr kleine : : Gruppen stehen bleiben müssen , wem :
sie nur gerade den Raun : des Bewußtseins ausfüllen sollten . Eine Zusammenfassung zahlreicher
kleiner Gruppe !: zu einen : System , wie sic die ineisten Wissenschaften darstcllen , wäre dann aber auch
nicht entfernt möglich . Nun kann und soll ja auch die Schule eine Wissenschaft nicht vollständig
durchnehmcn , allen : cs iväre bei einer derartige !: Beschränkung nicht einmal eine genügende Vorbe¬
reitung möglich . Schon auf der Schule muß vielmehr das Auffassungsvermögen so geübt werden ,
daß cs später auch ein vollständiges System , das ja natürlich selbst in das weiteste Bewußtsein nie
gleichzeitig eintreten kann , zu bewältigen in : stände ist . Diese Bewältigung wird nun dadurch er¬
möglicht , daß von jeder durchgcnommcnenGruppe bei unvollkommener , nur gedächtnißmäßiger An¬
eignung ein Schlagwort , bei richtiger , verstandesmäßiger eine repräsentierende Vorstellung in : Be¬
wußtsein festgchalten wird . Diese Vorstellungen werden dann oft wieder verschmolzen und es bleibt
wiederum nur eine , also jetzt einen größeren Komplex repräsentierende Vorstellung im Bewußtsein
zurück . Durch diese Verteilung der BcwußtseinSintcnsität auf die Führer der einzelnen Abteilungen
wird also bis zu einem gewissen Grade die gleichzeitige Anwesenheit eines ganzen Systems in : Be¬
wußtsein ermöglicht . Die " Regel für die dci : "Gruppen zu gebende Größe iväre also , dieselben so groß
zu gestalten , daß wenn auch nicht mehr sämtliche , so doch alle die kleineren Abteilungen repräsen¬
tierende !: Vorstellungen gleichzeitig im Lichtkreis des Bewußtseins sich befinden können . Bei der Vor¬
führung solcher Gruppen im Vorträge des Unterrichts - Stoffes ist es nötig , die repräsentierenden Vor¬
stellungen zu betonen ; dies wird sehr zweckmäßig unterstützt an : Schluß der Unterrichts - Stunde ent¬
weder durch eine gedrängte Zusammenstellung der Hauptpunkte durch den Lehrer oder in : allgemeinen
besser durch eine Reihe auf diese Hauptpunkte hinzielender , sehr präziser , von den Schülern sogleich
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zu beantwortender Fragen , so das ; die Schüler mit einem solchen leicht zu überblickenden Kompendium
des Durchgcnommcncn von dem Unterricht scheiden , der dadurch zugleich eine naturgemäße Abrund¬
ung erhält .

Es wird bei der Einteilung des Unterrichts - Stoffes in Gruppen bezw . konzentrische Kreise
immer von der stillschweigenden Voraussetzung anügegangen , daß es der Lehrer in der Hand habe ,
gerade nur soviel Vorstellungen in dem Geiste des Zöglings hervorzurnfen , als ihm wünschenswert
erscheinen . Diese Voraussetzung erweist sich aber bei genauerer Betrachtung als unrichtig . Der Geist
eines Kindes von schulpflichtigem Alter ist ja keine tmlmla , rasa , sondern bereits erfüllt mit Vor¬
stellungen , die je nach Umständen in bald größerer bald geringerer Zahl zu den neu anfgenommenen
in Beziehung treten . Infolge dessen nehmen denn die neu Angeführten Gruppen , wie sie der Vortrag
des Lehrers und das Lehrbuch bieten , häufig eine veränderte Gestalt an ; die Vorstellnngsrcihen wer¬
den so groß , daß nicht mehr alle Vorstellungen ( auch nicht indirekt durch Vermittlung repräsentieren¬
der Vorstellungen ) zugleich in ' s Bewußtsein treten können und daß also manche der dargebotcnen gar
nicht ausgenommen werden . Dadurch , sowie durch Eingehen der neuen Vorstellungen in falsche Ver¬
bindungen entstehen Lücken , schiefe Auffassungen und Misverständnisse . Wie kann man nun diesen
unerwünschten Acnderungen im Umfang und in der Richtung der Vorstellnngsrcihen abhelfcn ? —
Rur dadurch , daß man möglichst genau zu erkennen sucht , was für Vorstellungen bereits vorhanden
sind , und dementsprechend nun diese vorhandenen Vorstellungen absichtlich mit den neu. aufzunchmcu -
deu in Verbindung bringt . Alsdann beherrscht man nicht nur viel besser die zu bildenden Reihen
nach Umfang und Bildung und kann sie deshalb viel genauer den zur Verfügung stehenden Geistes¬
kräften anpassen , sondern man kommt hier auch dem natürlichen Einheitsbcdürfnis des menschlichen
Geistes fördernd entgegen . Freilich stellen sich der Ausführung in der Praxis des Massenunterrichts
und , wie man gleich hinzufügen kann , des Fachlehrersystems sehr bedeutende Schwierigkeiten in den
Weg ; man kann in der Regel nur auf das Vorhandensein solcher Vorstellungen Rücksicht nehmen ,
von denen man mit einiger Wahrscheinlichkeit vermuten kann , daß sic allen Schülern einer Klasse
gemeinsam sind . Im Einzelunterricht läßt sich natürlich diese Verbindung von Neuem und Altem viel
leichter und in größerem Umfang Herstellen .

So ergibt sich also auch die längst bekannte Forderung , das neu zu Lernende an das
Bekannte anzukuüpfcn , als eine Bedingung zur Erweckung der Freude am Unterricht .

Ter ältere Mensch unterscheidet sich von : jüngeren nicht nur dadurch , daß er im ganzen mehr
Kraft besitzt , sondern daß er auch diese Kraft mehr zu konzentrieren vermag ; die Kräfte der nicht
beschäftigten Organe fließen in größerer Menge dem gerade in Anspruch genommenen Organe zu , so
daß dieses bedeutenderer Ausdauer fähig ist . Bei dem jüngeren Menschen findet dagegen viel rascher
eine Erschöpfung des einzelnen in Thätigkeit versetzten Organs statt , während in anderen unbeschäf¬
tigten Organen die dort aufgesammclte Kraft immer heftiger nach Beschäftigung strebt , so daß bei
Nichtberücksichtigung dieser Verhältnisse den ganzen Menschen eine prickelnde Unruhe erfaßt . Je
jünger der Schüler ist , desto häufigere Untc r b r e ch u n g e n sind deshalb nötig , sei cs nun daß
dadurch ein vollständiges Ausruhen ermöglicht wird , was aber nur selten nötig ist , sei es daß ein
Wechsel in der Thätigkeit hcrbeigcftthrt wird , also namentlich ein Ucbergnng von geistiger zu körper¬
licher Thätigkeit . Während der Unterrichts - Stunde selbst ist aber ein solcher Wechsel bereits erfor¬
derlich , nämlich das Unterbrechen der bloß ausnehmenden , rezeptiven Thätigkeit des Schülers durch
die selbst verarbeitende und neu schaffende , die produktive Thätigkeit .

Die einfache Wiederholung des Dagcwescnen durch den Schüler bildet den Uebcrgang von der
rezeptiven Thätigkeit zur Produktion . Diese Art der Wiederholung hat wesentliche Vorzüge vor der
durch den Lehrer , einmal wegen der Abwechslung in der Thätigkeit des Schülers und dann deshalb ,
weil sonst die Repetition , die doch zum Einprägen unbedingt erforderlich ist, leicht langweilig wird ,
weil sie zu geringe Anforderungen an die Thätigkeit des Schülers stellt . Muß aber der Schüler
selbst das noch einmal thnn , was er den Lehrer thun sah , so wird er dadurch in der Regel auf Dinge
aufmerksam , die ihn : vorher selbstverständlich vorkamen oder die er nicht einmal bemerkte . Der Stoff
tritt also in schwierigerer Form an den Schüler heran , so daß nun eine vollständige Beschäftigung
damit stattfindet , ja daß der Schüler sogar sehr häufig » och der Unterstützung durch den Lehrer be¬
darf . Diese wird gewährt durch kurze , präzise Frageu .

Größere Anforderungen an die zusammcnfassende und ordnende Kraft des Schülers stellt die
Aufgabe , über das Durchgenommcne einen wenn auch noch so kleinen Vortrag zu halten , bezw . einen
Aufsatz zu schreiben . ^ Es ist dies also die Stufe , wo der Schüler die Form frei zu produzieren hat .
Die höhere Stufe ist dann die , wo dein Schüler etwas völlig Unbekanntes , doch mit früher Dage -
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wcscncu : Verwandtet, zur Bearbeitung vorgclegt wird , so daß er auch dein Stoffe nach NHues pro¬
duzieren muß .

Da , wie schon früher bemerkt wurde , sich bei Vorträge » und Aufsätzen eine von den seltenen
Gelegenheiten bietet , der Verschiedenheitder Individualitäten gerecht zu werden , so ist diese Art von
Aufgaben möglichst zu pflegen . Solche Produktionen können mir dann wirklich ans der Individua¬
lität herauswachscn , wenn in Bearbeitung des Themas weitgehende Freiheit gelassen und auf inög
lichste Selbständigkeit gedrungen wird . Von diesen : Gesichtspunkte aus muß cs als verfehlt gelteil ,
de , : Aufsatz sehr genau vorzuberciteu . Man wird mir entgegnen : Ja , dann machen die Schüler ent¬
weder gar nichts oder sie fördern das tollste Zeug zu Tage ! — Ist dies der Fall , dann liegt ent¬
weder bereits eine bedauerliche Gewöhnung an Nilselbständigkeitvor oder die Aufgabe ist zu schwer .
Der Aufsatz sinkt auf diese Art zur bloßen Reproduktion des von : Lehrer Angegebenen herab , die
eigentlich produktive Kraft wird gar nicht in Anspruch genommen und von einer Freude an solchen
Erzeugnissen ist natürlich keine Rede . Schon öfter ist ein stärkeres Betreiben des Aufsatzes verlangt
worden ; insbesondere hat man auch diese Form der Produktion auf noch andere Gebiete , als das
des deutschen Sprachunterrichtsauszudchnen gewünscht , und es sind Versuche in dieser Richtung ge¬
macht worden . Allein ein Uebelstand stellt sich allen solchen Bestrebungen mit brutaler Hartnäckigkeit
entgegen , nämlich die , namentlich bei einigermaßengefüllten Klassen , ganz ungeheure Korrigierlast .
40 oder 50 Exerzitien , die nur aus kurzen und bestimmten , sich immer wiederholenden Antworten auf
ebenso kurze und bestimmte Fragen bestehen , erfordern zur Durchsicht und Verbesserung zwar auch
schon ein beträchtliches Zeitquantum , aber doch nur einen kleinen Bruchteil von der Zeit , die von der
Korrektur von 40 oder 50 Aufsätzen über eii : geschichtliches , geographisches oder naturwissenschaftliches
Thema verschlungen wird . Dieser Uebelstand fällt weg beim Veranstalten von Vorträgen , doch tritt
hier ein anderer , in seiner Art ebenso unangenehmer ein , daß nämlich , wenn von 40 Schülern jeder
einen , wenn auch kurzen , Vortrag halten soll , hierdurch ein ungebührlich großer Teil der zur Ver¬
fügung stehenden Unterrichtszeit ii : Anspruch genominen wird , so daß die 39 , die nicht vortragen ,
einen in : Verhältnis; zu der verbrauchten Zeit sehr geringen Nutzen daraus ziehen .

Wurde bei der A u f n a h n : c des Lernstoffs Anknüpfung an das bereits Vorhandene , also auch
namentlich an die im Leben außer der Schule erworbenen Vorstellungen verlangt , so entspricht dieser
Forderung umgekehrt hier , gewissermaßen als Spiegelbild , die andere Forderung , das Gelernte außer
der Schule anzuw enden , so daß auch auf produktiven : Gebiete Schule und Leben nicht getrennt
neben einander hergchcn , sondern immer inniger mit einander verflochten werden und demgemäß eine
lebhafte Wechselwirkungauf einander ausüben . Es ist bekannt , welches Vergnügen mit der Anwen¬
dung von Sprachkenntnissen verbunden ist . Ein Fach , das seiner Natur nach sehr geeignet ist , solche
Produktionen außer der Schule anzuregen , nämlich das Zeichnen , hat gewöhnlich diesen Erfolg nicht ,
und während es von einigen wenigen , dei : besonders Beanlagten , mit großem Vergnügei : betrieben
wird und bei diese «: deshalb auch recht befriedigende Ergebnisse zur Folge hat , so ist dagegen der
Nutzen , den die große Masse davon hat , äußerst gering . Diese Erfolglosigkeit und der Mangel an
Anregung zu eigenen Produktionen , die beide sich vereinigen , dieses in so vieler Beziehung nächtige
Fach geringschätzen zu lassen , scheinen mir in ursächlichen : Zusammenhang zu stehen und ihre Wurzel
ii : der gewöhnlichen Methode dieses Unterrichtsfachs zu haben . Ist cs nicht auffallend , zu sehen , wie
viele Kinder mit großen : Eifer und Vergnügen das , was sic beobachtet haben , zu zeichnen und zu
malen suchen , wie sic unter günstigen Umständen auch an das Bilden von Wachs - und Lehmfiguren ,
ja selbst an das Holzschnitzcn sich wagen und wie gern sie dabei Belehrungen annehmcn und befolgen .
Und einige Jahre später ? — Da haben sic gerade Linien und Quadrate und komnlinerte ans dielen
zusammengesetzte Figurei : gezeichnet , Habei : sich diese unerquickliche Arbeit d
Hülfsmittcl zu erleichtern gesucht und sind dann endlich ans der Stufe an ^ ^ u ^ , vn ,: nc
ansprechenderen Inhalts kopieren dürfe : : . Ich will hiermit durchaus nicht bestreiten , daß es nützlich
und nötig ist , gerade Linien zu zeichnen , sondern wende mich nur gegen das Ucberinnß , das so leicht
alle Freude an der Sache ertötet . Ferner ist zu bedenken , daß man ja allerdings , wie obci : abge¬
leitet wurde , mit dem Einfachsten anfangen und dam : zun : Komplizierten fortschreiten soll , daß aber
das mathematisch Einfachere durchaus nicht immer auch das physiologisch und psychologisch Einfachere
ist . Es ist mindestens fraglich , ob nicht das Auge vermöge seines Baues eine leicht geschwungene
Linie mit geringerer Anstrengung verfolgen kann , als eine vollkommen gerade ; bekannt ist ferner ,
daß es , gleichfalls aus physiologischen Gründen , für die Hand eine keineswegs leichte Aufgabe ist ,
gerade Linien , die eine gewisse Größe übersteigen , zu ziehen . Und wie wenig einfach ii : physiologi¬
schen : Sinne das Quadrat ist , zeigt deutlich der Umstand , daß man in : Zweifel darüber sein kann .
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ob man das Quadrat so zeichnen soll , daß cs richtig i st , oder so , daß cs richtig erscheint . Ein
matbematisch richtig konstruiertes Quadrat erscheint nämlich dem menschlichen Auge falsch und zwar
höher , als breit . * ) Wichtiger jedoch als dies ist wohl das folgende . Wie gezeigt wurde , ist es von
größter Wichtigkeit , daß der Schüler gewöhnt werde , nicht bloß veranlaßt durch eine Reihe bestimm¬
ter Fragen , die ihm den Gang und die Form der Reproduktion genau vorschreiben , das Gelernte
wicderzugebcn , sondern auch in freier Beantwortung einer unbestimmten , allgemein gehaltenen Frage
selbst die Elemente richtig zu ordnen . Dadurch erst wird seine Zusammcnfassungskraft geübt und ge¬
stärkt , dadurch sein Bewußtsein ausgespannt . Was entspricht min beim Zeichnen dieser unbestimmten
Frage ? - - Wie mir scheint , die Aufforderung , eine nach einer Vorlage oder nach der Natur gefer¬
tigte Zeichnung rein aus dem Gedächtnis wiederzuzcichncn . Wenn man ewig nur Vorlagen abzcichnet ,
so ist man niemals unmittelbar genötigt , sich die Anordnung der Teile klar zum Bewußtsein zu
bringen , und so kommt cs denn , daß Menschen von mittlerer Begabung , die z . B . schon Dutzende
von Pferden fleißig und gut abgczcichnet haben , vor der Aufgabe , einmal ein Pferd frei aus dem
Gedächtnis ; zu zeichnen , ratlos dastehen . Die Uebersicht über so komplizierte Gebilde , die dann auch
zum freien Entwerfen befähigt , kommt eben nicht von selbst , sondern bedarf der Uebung . Dadurch
daß man dies vernachlässigt und immer nur die unfreie Reproduktion pflegt , führt man aber auch
eine Verkümmerung der im früheren Lebensalter noch so lebendigen Produktionskraft herbei ; denn
es bleibt ja zwar neben dem Zeichenunterricht jedem unbenommen , sich in eigenen Schöpfungen zu
ergehen , allein teils wird durch die Nötigung , technisch schwierige und psychologisch unerfreuliche Dinge ,
wie die geradlinigen Figuren sind , zu zeichnen , überhaupt die Lust am Zeichnen sehr vermindert , teils
wollen dem Kinde , das durch den Unterricht wohl in der Technik , nicht aber in der Kompositions -
fähigkeit sich vervollkommnet hat , seine eigenen Produktionen , die hinter den ihm geläufigen Vorbil¬
dern weit zurückstchen , nicht mehr gefallen . So kommt also das geistbildcnde Moment in den : Zeichen¬
unterricht , wie er gewöhnlich betrieben wird , zu kurz . Ucbrigens ist auch diese Forderung schon lange
ausgesprochen und auch stellenweise ausgeführt * * ) . Im geographischen Zeichnen gilt das Zeichnen von
Karten aus dem Gedächtnis wohl allgemein als das zu erstrebende Ziel .

War bisher nur von der zusammcnfasscnden Thätigkeit ( in rezeptiver wie produktiver Beziehung )
die Rede , so ist nun auch deren Gegenstück , die unterscheidende Thätigkeit des Geistes ( gleich¬
falls in beiden Beziehungen ) zu betrachten .

Gerade wie wir sahen , daß die zusammenfassende Kraft denn Kinde mit den Jahren wächst und
demgemäß zu ihrer genügenden Beschäftigung immer größere Gruppen nötig werden , so nimmt auch
die Unterschcidungsfähigkeit fortwährend zu und erfordert deshalb gleichfalls eine entsprechende Aen -
dernng der ihr gestellten Aufgaben . Es ist eine falsche Meinung , als ob die umgebende Welt auf
das Kind als ein chaotisches Durcheinander einstürine , in dem es sich nur mit Mühe zurechtfinde .
Vielmehr ist seine Welt von äußerst einfacher Beschaffenheit , denn cs spürt ja nur die allcrgrvbsten
Unterschiede , die feineren existieren für es noch nicht . Erst allmählich differenziert sich sein Empfinden ,
und seine Welt wird vielgestaltiger . Was ergibt sich daraus für die Pädagogik ? — Jene Gruppen ,
in die der Unterrichts - Stoff zerschnitten werde » soll , dürfen anfangs alles nur in groben Zügen
bringen . Geht man sofort auch zu feineren über , so bereitet man dadurch dem Kinde Schwierigkei¬
ten , die es entweder gar nicht oder nur mit größter Anstrengung und jedenfalls ohne Freude über¬
windet . Alan täuscht sich hier in dem Zulässigen sehr leicht , weil es dem Erwachsenen ebenso schwer
fällt , sich in die Lage eines Kindes von so geringer Untcrscheidungsfähigkcit zu versetzen , als etwa
einem in Bezug auf Farbcnuntcrscheidnng normal Äusgebildetcn , sich ein Bild von den Empfindungen
eines Farbenblinden zu machen . ( So hat man auch im Sprachunterricht anfangs die Ausnahmen von
den Regeln wegznlassen . ) Von größter Wichtigkeit ist es ferner , sich zu erinnern , daß dauernde
Eindrücke nach einiger Zeit unter die Schwelle des Bewußtseins sinken . Das Brausen des Wasser¬
falls , der Pcndclsclstag der Uhr und das Klappern des Mühlrads werden ja bekanntlich bald nicht
mehr gehört und nur ihr plötzliches Aufhörcn kommt zum Bewußtsein . Nus diesem Grunde ist es
auch ganz vergeblich , einen ruhenden Gegenstand , etwa ein Modell , ein ausgestopftcs Tier oder eine
Landkarte längere Zeit stumm betrachten zu lassen . Ein höchst unbestimmter Eindruck ist das Er¬
gebnis dieses Verfahrens . Setzt man dagegen das Modell vor den Augen der Schüler aus seinen
Teilen zusammen oder zerlegt es allmählig in diese , hat man statt des ausgestopften ein lebendiges
Tier , dessen Glieder man sich bewegen läßt , und zeichnet man die Karte an die Tafel , erzeugt man

* ) Vgl . Wundt , Physiologische Psychologie , II . , 96 .
* * ) Vgl . den Artikel „ Zeichnen " in Schmid ' s Encyclopädie.



also eine fortwährende Bewegung , so wird jeder Teil genau von den andern unterschieden und die
vorhandenen Kräfte in viel vollkommnerer Weise und weit längere Zeit hindurch beschäftigt . Ein
bestimmter , durchweg klarer Eindruck und Freude an der Auffassung sind in diesem Falle das Er¬
gebnis . Darauf beruht auch zum großen Teil der Vorzug , den die Zoologie vor der Botanik im
Unterricht behauptet . Was in mäßiger Bewegung begriffen ist , wird am leichtesten unterschieden .
Deshalb erregen die Tiere schon viel früher die Aufmerksamkeit des Kindes , als die Pflanzen , und
sind auch später aus demselben Grunde leichter nufzufassen . Auf Grund der schon so früh begonnenen
Erfahrungen tritt dann bei Betrachtung lebloser Tiere oder der Bilder von Tieren , zumal wenn sie
in lebensvoller Stellung ausgcstopft oder in einer solchen abgcbildet sind , an die Stelle der wirklich
beobachteten Bewegung die Vorstellung einer solchen , so daß , besonders wenn noch eine lebhafte
Schilderung die Anschauung begleitet , die Unterscheidung der einzelnen Teile schließlich ebenso leicht
fällt , wie bei dem lebendigen Tier .

So verdient auch in der Botanik die physiologische Betrachtung der Organe den Vorzug vor¬
der rein morphologischen , lind so kann es auch nur vorteilhaft auf die Ausbildung der Untcr -
schcidungsfähigkeit einwirken , wenn die Beschreibung möglichst zur Erzählring umgewandelt wird .

Noch zwei weitere Kunstgriffe , die Ausbildung der Unterschcidungsfähigkeit zri unterstützen , werden
beim Vortrag des Unterrichts - Stoffes mit Vorteil angewandt . Die Stoffgruppen , also die Elemente
je eines konzentrischen Kreises , sollen , wie schon früher angegeben , jede einen scharf ausgeprägten
Charakter tragen , sie sollen individualisiert sein . Die Einförmigkeit und das undeutliche , der Stellung
im System nicht entsprechende Verschmelzen mehrerer Gruppen in einander wird dadurch vermieden .

Um ferner die Unterscheidnngsfähigkeit noch mehr zu steigern , muß man dafür sorgen , Dinge
von geringer , noch gerade merkbarer Verschiedenheit nahe neben einander oder in unmittelbarer Auf¬
einanderfolge vorzubringen ; überhaupt kann mau Kontrastwirkungen mit Vorteil benutzen , Helles auf
dunklein Hintergründe , sonst Undeutliches in greller Beleuchtung zeigen , und dies alles nicht nur iu
eigentlichen : , sondern auch in übertragenem Sinne . Bei solcher Anordnung werden auch sehr kleine
Unterschiede noch deutlich bemerkt ; ist dies aber einmal geschehen , so werden sie daun auch unter
weniger günstigen Umständen wieder aufgefunden .

Das Unterscheidungsvermögcu bedarf nun auch der Beschäftigung nach der produktiven Seite
hin . Dazu eigne : : sich in : Anschauungsgcbiete Aufgaben wie die , zwischen zwei bisher noch nicht als
verschieden erkannten Dingen Unterschiede aufzusuchen . Die naturgeschichtlichen Klassifikationen bieten
eine Fülle von Unterscheidungsaufgaben , und wenn man weiß , welches Vergnügen den : einzelnen die
gelungene Bestimmung einer Tier - oder Pflanzenspecics bereitet , so sollte man denken , daß durch
eifriges Betreiben von Uebungen iu : Bestimmen die Uebelstände , die sich beim Betreiben der natur¬
geschichtlichen Systematik fast regelmäßig cinstellen , beseitigt werden könnten . Bisher nämlich pflegt
( in der Zoologie weniger , als in der Botanik ) alles Interesse zu verschwinden , sobald von der Be¬
trachtung einzelner Arten und Gattungen zu den : System übergegangen wird . Die Belebung des
Unterrichts durch Selbstbeobachtung hört auf dieser Stufe entweder zum Teil auf , wenn es nämlich
nicht möglich ist , alles Durchzunehmende vorzuzeigen , oder , wenn die Sammlungen sehr gut versorgt
sind , so lähmt gerade die Massenhaftigkeit der Eindrücke das Interesse , und schließlich wird das meiste
leerer , schnell verfliegender Gedächtniskram , weil allein die zusammenfassende Thätigkcit und auch die
fast nur ihrer rezeptiven Seite nach in Anspruch genommen wird . Könnte diese Einseitigkeit durch
eingeslochteue , mit Erfolg betriebene Bestimmungsübungen wenigstens in der Botanik ergänzt werden ,
so würde sich allerdings nur ein viel geringerer Teil des Systems durchnehmen lassen , dieser würde
sich aber um so mehr fcstsetzcn , die erzielte , weniger umfassende , aber sichrere , weil selbsterworbene
Pflanzenkenntnis würde den : darauf folgenden Betreiben der Physiologie einen besseren Boden be¬
reiten und es wäre wohl sogar zu erwarten , daß auch der großen Masse der Schüler das solcherge¬
stalt durch selbstthätige Unterscheidung wachgerusene Interesse noch außer der Schule bewahrt bliebe .
Bis jetzt ist dies ja nur bei einigen wenigen , durch natürliche Anlage oder durch private Anregung
oder durch beides sehr Begünstigten der Fall . Allein der Umstand , daß man Massen von Schülern
gleichzeitig zu behandeln hat , stellt den : Betreiben dieser Uebungen so außerordentliche Schwierigkeiten
entgegen , es treten so mancherlei Unzuträglichkeiten dabei auf , daß in der Regel der Erfolg äußerst
gering und die Freude an solchen Uebungen fast null ist .

Auf audereu Gebieten kann die produktive Unterscheidung gefördert werden durch Disputationen ,
sei es nun daß in der Lektüre vorkommende angreifbare Behauptungen kritisiert werden , sei es daß
der Lehrer selbst paradoxe Ansichten aufstellt , die von den Schülern bekämpft werden . Es paßt dies
allerdings in : allgemeinen nur für die höchsten Stufen .
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Selbst philologische Textkritik darf hier und da in den Unterricht hcreingczogen werden . Wenn
dies in vereinzelten , besonders geeigneten einfachen Fällen geschieht , so kann hierdurch ein sehr leb¬
haftes Interesse erregt werden ; die Meinungen der Schüler sind gewöhnlich ebenso geteilt , wie die
der Gelehrten , und jeder sucht die seinige mit großem Eifer als die wahrscheinlichste zn erweisen . Es
braucht ja dabei nicht gerade zu der Leidenschaftlichkeit zu kommen , wie sic bei wissenschaftlichen
Kontroversen auf diesem Gebiete so gewöhnlich ist . Alan betrachtet meistens die Hereinziehung aller
solcher , in größerer Ausdehnung natürlich nur für die Universität geeigneter Disziplinen , wie eben
der Textkritik , als eine flagrante Verletzung der dem Schulunterricht gesteckten Grenzen . Allein man
verfällt dabei doch wohl dein Fehler , der bei pädagogischen Erörterungen so häufig gemacht wird ,
daß inan auf die quantitativen Verhältnisse gar keine oder zu wenig Rücksicht nimmt . Es ist damit ,
wie mit Urteilen des täglichen Lebens . Da sagt auch der eure : „ der Wein ist dein Menschen schäd¬
lich " , und der andere : „ er ist ihm zuträglich " , und beide fallen womöglich in hitzigem Wortgefecht
über einander her , während die Sache doch einfach so liegt , daß eine gewisse Quantität Wein zuträg¬
lich , dagegen was dieses Maß überschreitet , schädlich ist und auch dies wieder je nach Individualität .
So kann auch eine kleine Dosis Textkritik unter Umständen sehr wohl belebend und intcrcssestärkend
wirken , während eine größere Portion allerdings schlimme Folgen herbeiführcu würde .

Werfen wir nun einen Rückblick auf die Darlegungen dieses Abschnitts , so wurde gezeigt , wie
eine Menge bewährter methodischer Regeln , wie die konzentrische Anordnung , der Fortschritt vom
Einfachen zum Zusammengesetzten , das Anknüpfen an das Bekannte , das succesfive Erzeugen der auf -
zunehmenden Bilder u . dgl . m . als Folgerungen aus den vorausgehenden allgemein psychologischen
Auseinandersetzungen sich ergeben , ferner wurde gezeigt , wie doch andererseits nach verschiedenen Rich¬
tungen eine gewisse Unvollständigkeit in den bisher ausgestellten pädagogischen Forderungen besteht ,
deren Ergänzung wenigstens andeutungsweise versucht wurde . Damit ist überhaupt der Weg gewiesen ,
der Ungeschlagen werden muß , um bei dem Unterricht rein als solche m Freude zn erwecken .

Dev xevsLMchs MnMH des Leheees .

Es fragt sich nun , ob außer den im vorigen Abschnitt angegebenen Mitteln zur Erweckung der
Freude am Unterricht nicht noch solche ganz anderer Art existieren , durch die jene unterstützt werden .

Wenn inan die Fälle , wo Freude am Unterricht zu bemerken ist , genau beobachtet , so findet
man oft , daß die Schüler ihre Freude weniger daran finden , daß dieser oder jener Unterrichtsgegen¬
stand durchgenommcn wird , als vielmehr daran , daß sic von diesen : oder jenem Lehrer unterrichtet
werden . Und zwar ist dies um so mehr der Fall , je jünger die Schüler find . Es ist hier offenbar
ein Faktor vorhanden , de : häufig einen größeren Einfluß ausübt , als die Beschaffenheit und Anord¬
nung des Unterrichts - Stoffes . Dieser Faktor ist die Persönlichkeit des Lehrers .

Die Verhältnisse , die hier in Betracht kommen , sind von zweierlei Art . Sie beruhen , wie in :
folgenden gezeigt werden wird , teils darauf , daß die UntcrschcidungSfähigkeit der Kinder noch nicht
genügend ausgebildet ist , teils auf den : ebenfalls mit der niederen Entwickelungs - Stufe notwendig
verbundenen Mangel an innerer Selbständigkeit .

1 . ) Je jünger der Mensch ist , desto weniger vermag er Person und Sache zu trennen . Wenn
ihn : jemand entgegentritt , um eine bestimmte Einwirkung auf ihn ausznüben , also in unseren : Falle ,
ihn zu unterrichten , so sucht er unwillkürlich zunächst die Person des Unterrichtenden aufzufasscn ;
diese interessiert ihn vor allen : und die Thätigkeit des Unterrichtcns nimmt er nur auf in ihrer Be¬
ziehung zu dieser bestimmten Persönlichkeit . Das ganze Acußerc , die Stimme , der Ausdruck einfacher
Gemütsbewegungen , dies alles inacht auf ein Kind eine «: viel tieferen Eindruck , nimmt also auch einen
viel größeren Teil der verfügbaren Auffassungskraft ii : Anspruch , als cs bei einen : älteren Menschei :
der Fall ist . Während es sich deshalb bei diesen : von selbst ergibt , daß er voi : dein Persönlichei :
mehr und mehr nbfieht , so ist dies dagegei : den : Kinde unmöglich , es kann nicht anders , es muß auch
die Persönlichkeit unabhängig von der Sache auf sich wirken lassen .

Bei der Bestimmung des persönlichen Einflusses ist nun zuerst zu beachten , daß das Kind bis¬
her , ehe es in die Schule ging , in den : Umgang mit der Familie ar : cii : entschiedenes Ueberwiegei :
der rein persönlichen Einwirkungen gewöhnt war . Wenn also der Lehrer jetzt ganz auf derartige '
Einwirkungen verzichtet , wenn er vermeidet , den Schülern rein menschlich nahe zu treten , so wird das
kindliche Bedürfnis nach peftönlichem Umgang natürlich nicht befriedigt und die unangenehmen Ge -



fühle , die daraus entstehen , trüben den Eindruck , den der Unterricht macht , mag dieser auch nach so
vorzüglich sein . Umgekehrt wirkt selbst ein weniger guter Unterricht doch entschieden erfreulich , wenn
der Lehrer denselben nicht rein sachlich gestaltet , wenn er die Schüler nicht bloß als mit Wissensstoff
zu füllende Gefäße , sondern vor allem als Persönlichkeiten betrachtet , die in allen möglichen Rich¬
tungen nach Thätigkeit streben , und wenn er demgemäß auf all die hunderterlei Fragen , Wünsche
und Bedürfnisse der Kleinen eingeht . Die Kinder bekommen eben einen Gesamtcindruck , von dem
der Eindruck des Untcrrichtens nur ein Teil ist .

Während demnach sich als unerläßliche Bedingung eines freudebringenden Unterrichts ergeben
hat , daß neben der Erfüllung der in den früheren Abschnitten angegebenen Erfordernisse auch das
persönliche Moment - bei jüngeren Schülern mehr , bei älteren immer weniger - betont werden
muß , so ist damit doch durchaus nicht gesagt , daß jeder Unterricht , der dies thut , angenehm wirke .
Vielmehr kommt cs natürlich nicht bloß darauf an , daß dies geschieht , sondern auch wie es ge¬
schieht . Die persönliche Einwirkung kann eben auch angenehmer oder unangenehmer Art sein und
danach entscheidet cs sich , ob der Unterricht im ganzen Lust oder Unlust erweckt . Es fragt sich also
jetzt , welche Umstände hierfür in Betracht kommen .

„ Edel sei der Mensch , hülfreich und gut . " Diese Gvthc ' schen Worte gelten besonders vom
Lehrer . Besitzt er diese Eigenschaften und bewährt sie auch im Privatverkehr , so kommen ihm die
Schüler mit Zutrauen entgegen und die Thätigkeit des Lernens , bei der sie eben jene Eigenschaften
erfahren , bereitet ihnen Freude . Aufmunternde Worte , Lob und Belohnung für gute Arbeit machen
nicht bloß für sich einen angenehmen Eindruck und erhöhen die Lernfreude , sondern sic lassen auch
den , von dem sie ausgehen , in freundlichem Lichte erscheinen . Leider kann und darf man nicht gegen
alle Schüler hülfreich und gut sein ; denn cs sind ja nicht , wie Rousseau glaubte , alle Menschen von
Natur gut ; sondern wie zwar kein Mensch ein vollendeter Teufel ist , auch der schlechteste noch eine
oder die andere gute Seite hat , so kommt doch auch reiner als reiner Engel auf die Welt , vielmehr
ist jeder mit einem Päckchen schlechter Eigenschaften ausgestattet und dein Auspacken und Entfalten
derselben muß in der Regel mit anderen Mitteln , als mit Güte , entgegengetreten werden . Es wer¬
den Strafen nötig und hier zeigt sich nun der Nachteil davon , daß die Kinder unfähig sind , Person
und Sache zu trennen . Denn nicht nur die Strafe , sondern auch der Anblick des Strafenden er¬
weckt bittere Gefühle , und so ist dem Kinde nicht bloß die Stunde , wo es die Strafe erhielt , unan¬
genehm , sondern der üble Eindruck , den es davon empfing , bleibt an der Person des Lehrers haften
und stört die Freude am Unterricht auch noch für einige weitere Stunden , ja wenn der Lehrer ge¬
nötigt ist , oft zu strafen , sogar für immer . Dieser Ucbclstand würde nur einem solchen Lehrer nicht
entgegentreten , der es verstünde , ganz ohne Tadel und Strafen auszukommen , ein Fall , der für einen
Massenunterricht , der sich nicht auf akademisches Dozieren beschränkt , undenkbar ist . Also gerade bei
den Schülern , bei denen die Erweckung der Lernfreude am nötigsten wäre , bei denen nämlich , die
am häufigsten in Strafe verfallen , versagt das Mittel des Löbens und Belohncns am leichtesten und
verkehrt sich in sein Gegenteil . Aber unglücklicherweise ist auch die Anwendung dieses Mittels selbst
bei den Fleißigen nicht unbedenklich . Wenigstens ist man mehr und inehr davon abgekommcn in der
Erwägung , daß cs der Erreichung der Erziehungszwecke hinderlich ist ; denn einmal muß es Eitelkeit
und Ehrsucht wecken und dann braucht einer dafür , daß er seine Schuldigkeit thut , nicht gelobt zu
werden , eine höhere Leistung aber soll ihren Lohn in sich finden . Ob man freilich mit solch rigoroser
Ansicht immer der Entwickelungs - Stufe des Kindes gerecht wird , möge dahingestellt bleiben .

Wenn der Schüler öfters von einem Lehrer wirkliche oder eingebildete Unannehmlichkeiten zu
erfahren gehabt hat , unzarte Behandlung , Verspottung seiner Schwächen , Tadel und Strafe , so be¬
wirkt , wie schon bemerkt wurde , die Erinnerung daran und die Erwartung von Aehnlichem , daß ihm
der betreffende Lehrer , auch wenn er nicht straft , einen unangenehmen Eindruck inacht , so daß schon
iin voraus dem Zustandekommen der Freude am Unterricht eutgegengcarbeitet wird . Doch gilt dasselbe
auch für den umgekehrten Fall . War die Einwirkung eines Lehrers vorzugsweise angenehmer Art ,
so kommt dieser günstige Eindruck auch der weiteren Thätigkeit dieses Lehrers zu statten , sein . Unter¬
richt erweckt Freude , auch ohne daß er immer Wohlthaten ausstreut .

Und haben dann die Kinder erst einmal genügende Erfahrungen über den Ausdruck der Ge¬
mütsbewegungen gesammelt , so bewirkt schon der Anblick auch einer noch unbekannten Person , die
einen freundlichen Gesichtsausdruck hat und darin also anderen als angenehm bekannten Personen
gleicht , im voraus eine freudige Stimmung .

So einfach sich dies alles auch ausnimmt , so liegt hier doch eine theoretische Schwierigkeit vor ,
die etwas genauer in ' s Auge gefaßt werden muß . Nach früheren Auseinandersetzungen sind die Ge -
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fühle der Lust und Unlust Begleiterscheinungen von inneren Tüchtigkeiten , die in einer ganz bestimmten
Beziehung zu dem Verbrauch der disponiblen Kräfte stehen . Das Gefühl der Unlust wird also z . B .
bei der Strafe dadurch hervorgerufen , daß durch die Strafe ein größerer Kraftverbrauch , als normal
ist , bewirkt wird ( Strafarbeiten ) oder daß dadurch Organen , die nach Beschäftigung streben , diese
Beschäftigung vorenthalten wird ( Entziehung von bestimmten Genüssen und der Freiheit ) oder daß
die durch die Strafe hervorgcrufencn Vorstellungen mit den Vorstellungen vom Gedeihen des eigenen
Jchs sich nicht einheitlich verknüpfen lassen ( Entehrungs - Strafen ) . Und da das kindliche Auffassungs¬
vermögen die Empfindung der Strafe und die gleichzeitige Wahrnehmung des Strafenden noch nicht
scharf zu trennen vermag , so ist es verständlich , daß diese beiden ununtcrschiedenen Eindrücke zusammen
das Gefühl der Unlust erwecken . Ist es nun aber nicht ein direkter Widerspruch gegen die Theorie ,
wenn , wie es ja scheint , dasselbe Gefühl der Unlust auch schon durch die bloße Wahrnehmung dessen ,
der früher gestraft hat , ohne die gleichzeitige Empfindung einer Strafe hervorgernfcn wird ? - Mit
der alltäglichen Erfahrung scheint es vollkommen übercinzustimmeu , wenn inan sagt : weil die Empfin¬
dung einer bestimmte !: Einwirkung ( hier der Strafe ) , die das Uulustgefühl hervorrief , stets von der
Wahrnehmung einer gewisse » Person begleitet war , so ruft nun diese Wahrnehmung allein schon jenes
Gefühl hervor ^ ) . Alsdann entstünde also das Gefühl auch schon durch eine innere Thätigkeit , näm¬
lich die bloße Wahrnehmung , die einen viel geringeren Kraftverbrauch veranlaßt , als ursprünglich
notig war , wo diese Wahrnehmung zusammen mit der Empfindung der Strafe dieselbe Wirkung hatte .
Wäre dies richtig , so würde natürlich das Gefühl nicht von der Größe des Kraftverbrauchs abhängen .
Da aber die Wahrnehmung der Person , ehe noch irgend eine Strafe von ihr erteilt worden war ,
nicht das unangenehme Gefühl erweckte , so muß doch diese Wahrnehmung sich verändert haben ; denn
sonst wäre ja kein zureichender Grund für die veränderte Wirkung vorhanden . Worin kann aber
diese Veränderung bestehe » ? — Doch wohl nur darin , daß die Wahrnehmung reicher geworden ist , daß
sie noch mit anderen inneren Tüchtigkeiten in Verbindung steht . Und was können das für andere
Tüchtigkeiten sein ? — Doch wohl nur Reproduktionen jener Empfindungen der Strafe . In vielen
Fällen weckt ja auch die Wahrnehmung der Person eine ganz deutliche Erinnerung an die erlittenen
Strafen ; in anderen Fällen wird diese Erinnerung nicht zu vollen : Bewußtsein erhoben und ii : noch
anderen bleibt sie ganz unter der Schwelle . So kommt cs denn , daß cs scheint , als rufe die Wahr¬
nehmung allein schon die entsprechenden Gefühle hervor , während dies ii : Wirklichkeit geschieht durch
diese Wahrnehmung in Verbindung mit denselben inneren Tüchtigkeiten , also hier den Empfindungen
der Strafe , die das erste Mal das Unlustgefühl erweckten . Nur finden diese inneren Tüchtigkeiten
bei der Reproduktiv !: ii : geringerer Intensität statt und vielfach eben in so geringer , daß sie nicht
mehr zun : Bewußtsein kommen . Daß sie aber doch stattfinden , beweisen jene Uebergänge . Wie allen
anderen gcistigei : Vorgänge !: , so kommt eben auch diesen : reproduzierten Empfindungen die Eigentüm¬
lichkeit zu , daß sic alle Grade der Deutlichkeit und Bewußtheit annehmcn können .

Alan kann nun denken , daß , wenn dies alles sich so verhält , mitunter folgendes eigentümliche
Resultat sich ergeben : muß : Die Empfindung sei deshalb unangenehm gewesen , weil für sie , diese
innere Thätigkeit , keine genügende Kraft sofort bereit stand . Nun wird die Empfindung reproduziert ;
ii : den Organen der gcistigei : Tüchtigkeiten geht dann dieselbe Bewegung vor sich , nur in schwächerem
Maße . Ist mm die Abschwächung so bedeutend , daß zur Bewältigung der reproduzierten Bewegung
jetzt genügende Kraft vorhanden ist , oder ist die Kraft seitdem gewachsen , so müßte nun die Erinner¬
ung angenehme Gefühle erwecken , während die Empfindung damals unangenehme Gefühle erweckt hat .
Die Folgerung ist wohl kann : anfechtbar ; das Resultat aber erscheint auf den ersten Blick als mit
der Wirklichkeit sehr wenig verträglich . Allein doch auch nur auf den ersten Blick ; dein : bei näherer
Betrachtung findet man in der That Fälle , wo die reproduzierte Empfindung ein anderes Gefühl er¬
weckt , als die ursprüngliche . Mit Vergnügen erinnert man sich häufig an früher ansgehaltene Mühen
und Strapaze !: . In allen solchen Fällen findet dies statt , wo das unangenehme Gefühl durch die
Empfindung nur deshalb hervorgcrufen wurde , weil die unmittelbar zur Verfügung stehenden Kräfte
nicht ausrcichtcn ; die Elemente der Empfindung konnten also wohl objektiv zu einen : Ganzei : ver¬
knüpft werden , nur waren sic für das betreffende Subjekt zu zahlreich und von zu großen : Umfang .

Nehmen wir dagegen einen anderen Fall , dei : Fall , daß die Empfindung deshalb von einen :
unangenehmen Gefühl begleitet wurde , weil ihre Bestandteile unter sich nicht harmonierten und des¬
halb auch von keiner noch so großen Kraft einheitlich verknüpft werden konnten , — denn eine innere
Thätigkeit , die angenehm sein soll , muß ja nach den : früheren die vorhandene Kraft nicht nur voil -

* ) Diese Ansicht vertritt G , H , Schneider in seinem Werk : Der menschliche Wille .

/
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ständig , sondern auch einheitlich beschäftigen , — so ist klar , daß dann die Reproduktion der ursprüng¬
lichen Empfindung niemals ein Lustgefühl Hervorrufen kann , mag auch die Verblassung einerseits und
die Zunahme der Anffassungskraft andererseits noch so weit vorgeschritten sein .

Wieder anders gestalten sich die Verhältnisse in dein Fall , wo das unangenehme Gefühl deshalb
sich cinstellte , weil die Elemente der Empfindung zwar unter sich , nicht aber mit anderen durch sie
wachgerufenen Vorstellungen harmonierten . Dies findet nun in der Regel bei Strafen statt . Denn
der Schüler faßt infolge seiner Unfähigkeit zu einer rein objektiven Betrachtungsweise die Strafe in
der Regel als eine beabsichtigte Schädigung , als Demütigung auf ; es werden also durch die Strafe
Vorstellungen von dem Werte und dem Gedeihen des eigenen Jchs geweckt , die mit der Vorstellung
der Strafe nicht in Uebcrciustiunnnng zu bringen sind . In diesem Fall wird nun auch die Er¬
innerung an die erlittene Strafe unangenehm sein , solange sich nicht die Vorstellungen von dem , was
der eigenen Persönlichkeit zuträglich isi und war , in der Weise geändert haben , daß sie nun mit der
Vorstellung der Strafe in Harmonie gebracht werden können . Da eine solche Acndernug bei vielen
in späteren Jahren eintritt , so kommt es denn auch vor , daß Erwachsene sich mit Befriedigung an
in der Jugend erlittene Strafen erinnern .

Doch wir nehmen nach dieser theoretischen Abschweifung den Faden der früheren Untersuchung
wieder auf . Zunächst ist hier noch ein Mittel zur Erreichung eines günstigen persönlichen Eindruckes
zu erwähnen , ein Mittel , das man sich freilich nicht beliebig verleihen kann , die Gabe nämlich , den
Unterricht durch Humor und durch Anregung der Phantasie zu würzen . Die unmittelbare Wirkung
dieses Mittels ist fast mehr eine störende , weil z . B . gerade ein sehr guter Witz oder eine blendende ,
die Phantasie sehr stark erregende Bemerkung den Schüler zu sehr abzieht , ihn zu lange beschäftigt .
Auch ist Mißbrauch von seiten des Lehrers sowohl als von seiten der Schüler etwas sehr Gewöhn¬
liches . Doch zu rechter Zeit und nicht zu viel angewandt übt dieses Mittel eine vorzügliche indirekte
Wirkung aus . Diese Seiten des menschlichen Gemütes werden ja sonst im Unterricht fast gar nicht
berührt , die humoristischen und Phantasie - Anlagen streben aber doch auch nach Aeußerung , und wenn
ihnen die nicht bisweilen gestattet wird , so führt das immer stärker werdende Streben zu einer
Hemmung anderer Geisteskräfte und im ganzen zu einem Gefühl der Unbehaglichkeit . Und was das
persönliche Moment betrifft , so macht ein im ganzen ernstes , doch mit Heiterkeit gemischtes Wesen
einen angenehmeren Eindruck , als ein gleichmäßig ernstes .

Neben all diesen bis jetzt angeführten Umständen wirken auch sekundäre Ursachen auf das Ge¬
samtergebnis ein . Wer kennt nicht die erregende und belebende Einwirkung , die eine angenehme Ge¬
sellschaft auch auf die trockensten Menschen ausübt , und wer hat nicht schon beobachtet , wie solche im
Zusammensein mit Leuten , mit denen sie gern verkehren , immer mehr und inehr anftaucn und Kräfte
entwickeln , von denen man vorher keine Ahnung hatte ! — So bewirkt auch in dem Schüler die
freudige Stimmung , die beim Anblick einer angenehmen Lehrerpersönlichkeit entsteht , eine Mobilisierung
der Kräfte und cs können nun noch Aufgaben erledigt werden , die unter gewöhnlichen Umständen ,
also ohne diese persönliche Einwirkung , nur mit Mühe bewältigt worden wären . Andererseits hat der
Anblick einer Persönlichkeit , die nach der langweiligen Seite hin unangenehm ist , eine „ Abrüstung " zur
Folge , die es nun nicht einmal zu einer lnstvollcn Bewältigung leichterer Aufgaben kommen läßt . Eine
solche Persönlichkeit aber , die gar abschreckend und Furcht einflößend ist , ruft eine teilweise Lähmung
der Kräfte oder ein Widerstreben und Abwehren aller von ihr ausgehenden Einwirkungen hervor .

2 . ) Während alle bisher ( unter 1 . ) betrachteten Verhältnisse deshalb fördernd oder hindernd
auf die Freude am Unterricht cinwirken , weil der Schüler noch nicht die Person des Unterrichtenden
von dem Unterricht selbst genügend zu trennen vermag , so gibt es nun aber noch eine ganz andere
Art der persönlichen Einwirkung , die nicht auf der unvollkommenen Unterscheidnngsfähigkeit , sondern
auf den : Mangel an innerer Selbständigkeit seitens der Schüler beruht .

Unentwickelte Menschen haben das Bestreben , alle Thätigkeiten , die sic bei anderen sehen , nach -
zuahmcn und zwar unwillkürlich und oft ohne Bewußtsein . Kinder gewöhnen sich die Eigentümlich¬
keiten ihrer Umgebung an , sowohl in den Bewegungen , als in der Sprache . Bekannt ist , daß man
von den Angehörige !: nnzivilifiertcr Stämme oft keine Antwort bekommen kann , weil sie , statt zu
antworten , die Worte des Fragenden wiederholen , wie dies ja auch bei zivilisierten Menschen mitunter
^ orkommt , die in Verlegenheit sind oder ans irgend welchem anderen Grund momentan ihre Selbst¬
beherrschung verloren haben . Am bekanntesten sind wohl die Fälle , wo der Ausdruck der Gemüts¬
bewegungen auf den Gesichtern der Umgebung sich wiederspiegelt . So vermag ein freundliches Lächeln
oft den heftigsten Thräncnstrom zu hemmen , während umgekehrt der Anblick einer weinenden Person ,
leicht zum Mitweinen veranlaßt .

l



Ebenso wie Sinnesempfindunge » , besonders Gesichts - und Gchörscindrücke , bei dem sie Aus¬
nehmenden dieselben äußeren Thätigkeiten Hervorrufen , die an dem anderen wahrgenoinmen werden ,
so geschieht es auch mit inneren Thätigkeiten . Die Sprache ( im weitesten Sinne ) ruft in dem Hörer
die nämlichen Vorstellungen hervor , wie sic der Sprechende hat .

Es fragt sich nun , wann diese Art der persönlichen Einwirkung angenehm ist und wann unan¬
genehm . Ta in dem Beeinflußten dieselben äußeren und inneren Thätigkeiten erzeugt werden , wie
sic der Bccinflußende ausführt , so müssen im allgemeinen in ersterem auch dieselben Gefühle entstehen ,
wie sie der letztere hat . Ter Enthusiasmus des Redners erfüllt die Zuhörer mit dem gleichen Ge¬
fühl , die heitere Stimmung eines Mitglieds einer Gesellschaft teilt sich den anderen mit , und dergl .
mehr . Dasselbe gilt dann auch für das Verhältnis von Lehrer und Schüler . Wenn der Lehrer mit
Wohlwollen und Freundlichkeit unterrichtet , wenn er sich bald in behaglicher Gemütlichkeit , bald mit
Wärme und Begeisterung ausspricht , so wirkt dies , ich mögte sagen , ansteckend auf diejenigen von
seinen Schülern , die noch einer solch unmittelbaren Einwirkung zugänglich sind . Selbst da , wo ein
Berühren der Willens - Sphäre völlig ausgeschlossen ist , zeigt sich diese Erscheinung . Trügt z . B . der
Lehrer einen Gegenstand vor , der ihm selbst schon seit langen : vollständig geläufig ist , so wird er sich
nicht sonderlich dabei erwärmen und die Schüler werden den Stofs dann ebenfalls kühl aufnehmen .
Hat sich dagegen der Lehrer unmittelbar aufs neue mit dein Gegenstand beschäftigt , hat er vielleicht
eigene Forschungen in diesem Fach angestellt oder ist ihm klar geworden , daß der vorliegende Stoff
besser in einer ihm selbst noch neuen Weise geordnet und in einen anderen Zusammenhang , als bis¬
her üblich , gebracht werde , — kurz , hat er das Vorzutragcnde selbst eben erst in Arbeit gehabt , so
bleibt die dadurch bedingte Frische des Vortrags nicht ohne Wirkung und der mitklingcnde Gefühls¬
ton weckt ein Echo in den : Geinüte der Hörer .

Vor allen : kann aber auch das Gefühl , aus das cs bei der Erkenntnisthätigkeit hauptsächlich
anckommt , das Gefühl des Ueberzeugtseins , der Wahrheit , auf diesem direkten Weg anderen mitge¬
teilt werden . Wie oft findet man auch bei Erwachsenen , daß sic von einer klaren Darlegung einer
bestimmte !: Angelegenheit , die ihnen im Tone der Ueberzeugung vorgetragcn wird , selbst sofort über¬
zeugt sind , einige Zeit darauf aber , wo ihnen das Gegenteil ebenso dargelegt wird , nicht umhin
könne : : , nun sofort wieder dies für wahr zu halten . So glaube : : auch Binder anfangs alles , was
ihnen ein Erwachsener sagt , und cs kann daher auch in : Unterricht , soweit es sich dabei um die Bil¬
dung einer Ueberzeugung handelt , die Befriedigung , die hiermit verbunden ist , auf direkten : Wege
hervorgernfen werden .

Gerade an diesen : letzten . Beispiel lassen sich an : deutlichsten die Grenzen Nachweisen , die dieser
Art des persönlichen Einflußes gesteckt sind . Es ist wohl richtig , daß häufig dasselbe Gefühl , das den
Becinflußendcn bewegt , auch in den : Beeinflußten entsteht . Allein der Umstand , daß dies durchaus
nicht immer der Fall ist, selbst nicht immer dann , wenn der Beeinflußte ( z . B . in : Zustande der Ver¬
legenheit ) die entsprechende innere oder äußere Thätigkcit ansführt , zeigt deutlich , daß wohl diese
Thätigkeiten , nicht aber die Gefühle übertragen werden ; letztere stellen sich nur deshalb auf beiden
Seiten , der aktiven und der passiven , gleichmäßig ein , weil häufig die innere : : Zustände beider in
hohen : Grade ähnlich sind . Aehulich können aber diese Zustände erstens nur dann sein , wenn der ,
auf den eingewirkt wird , so viel Kraft zur Verfügung hat , um überhaupt die gewünschten inneren
oder äußeren Thätigkeiten in annähernd gleicher Weise ausführen zu können , und zweitens dann ,
wenn die verfügbare Kraft auch vollständig durch diese gewünschten Thätigkeiten absorbiert wird und
nicht ein erheblicher Ueberschuß bleibt , der keine oder eine andere Beschäftigung findet .

Tritt einer dieser letzteren Fülle ein , so muß sich ein Gefühl der Unlust einstellen . Denn nach
den : Prinzip der größten Leistung sind Thätigkeiten dann , unangenehm , wenn sic die vorhandene Kraft
nicht vollständig und nicht einheitlich beschäftigen . Findet das erste statt , wird also z . B . zur Auf¬
fassung des Vorgetragenen nicht alle Kraft in Anspruch genommen , so stellt sich auch nicht unmittel¬
bar das Gefühl des Ueberzeugtseins ein und die rechte Befriedigung fehlt . Zeigt sich schon in der
abivariendcn Stimmung , in den : Bestreben , sich die Sache erst einmal zu überlegen , die gewissermaßen
negative Seite der inneren Selbständigkeit , so tritt diese positiv hervor , wenn die überschüssige Kraft
das neu Aufgenommene , eben Gehörte in Zusammenhang zu bringen sucht mit früher gewonnenen
Vorstellungen und Anschauungen , die nun reproduziert werden . Stimmen diese aus den : eigenen
Vorrat hinzugefügtcn Elemente mit den neu hinzutrctenden überein , so bleibt nun auch das Gefühl
der Befriedigung nicht aus , und die Ueberzeugung ist dann um so fester . Häufig aber rufen die
neuen Eindrücke auch Erinnerungen und Gedanken wach , die mit jenen nicht harmonieren , durch die
also auch die gesamte vorhandene Kraft nicht einheitlich beschäftigt werden kann . Dann erweckt dieser
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Widerstreit unangenehme Gefühle oder es kommt wohl gar zu einer Zurückweisung der neuen Vor¬
stellungen . In diesem letzten Falle siegt die innere Selbständigkeit und von persönlichem Einfluß ist
keine Rede inehr .

Diese letzten Bemerkungen leiten über zu der Erörterung der Frage , welche allgemeinen Ur¬
sachen den beiden unter 1 . ) und 2 .) angeführten Arten des Einflusses , den die Persönlichkeit des
Lehrers auf die Erweckung der Freude am Unterricht ansübt , cntgegemvirkcn . Zunächst ist es von
der größten Wichtigkeit , zu beachten , daß der persönliche Einfluß , sowohl insofern er ans der mangeln¬
den Unterscheidungzwischen Person und Sache , als insofern er aus dem Mangel an innerer Selb¬
ständigkeit auf seiten der Kinder beruht , bei naturgemäßer Entwickelung immer geringer wird und
desto mehr verschwindet , je näher man dein Ziele der Entwickelung kommt . Man soll auch diesen
Gang nicht ansznhaltcn , ja eher zu beschleunigen suchen ( ohne doch dadurch schädliche Frühreife zu
erzeugen ) . Denn es ist zwar recht schön , wenn eine dem Kind sympathische Lehrerpersönlichkeit einen
an und für sich weniger angenehmen Lehrgegenstand erfreulich macht oder wenn die Freude an einem
interessanten Unterrichte der Zuneigung zu dem Lehrer zu gute kommt . Allein es beruht doch auf
derselben Unvollkommenheit des noch nicht ansgebildctcn kindlichen Geistes , daß auch wieder dein Kinde
durch eine ans irgend einem Grunde unsympathische Lehrerpersönlichkeitdie Lust an einem sonst an¬
genehmen Unterrichtsfach verleidet wird ; und , was noch schlimmer ist, wenn der Unterrichtsgegen¬
stand dem Schüler nicht behagt - - und es sind ja der Ursachen des Mißfallens so viele — , so wirkt
dies in hohen : Grade beeinträchtigend auf die Beliebtheit des betreffenden Lehrers ein . Alle , die so
unglücklich sind , Mathematik die dafür noch nicht reifen Geister lehren zu müssen , erfahren dies .
Je früher nun aber die Jugend einer objektiven Venrtcilnng fähig wird , desto besser ist cs für ihre
Bewährung im späteren Leben . Zu einer solchen objektiven Beurteilung gehört vor allem die scharfe
Trennung des Persönlichen und Sachlichen . Ferner gehört dazu die von momentanen Impulsen freie ,
gelassene Erwägung möglichst vieler Faktoren , die etwa auf die zu überlegende Angelegenheit von
Einfluß sein können . Dies erfordert aber eine im Znsammenfassengroßer und komplizierter Gcdanken -
grnppen geübte und zu innerer Selbständigkeit gelangte Geisteskraft . Also auch nach dieser Seite
hin ist es durchaus nicht zu bedauern , wenn der persönliche Einfluß allmählich schwindet . Es ist des¬
halb auch als eine ganz normale Erscheinung anfznfassen , daß Schüler höherer Klassen der unmittel
baren Einwirkung immer unzugänglicher werde » , vorausgesetzt , daß dieses Abwenden auf wirklicher
Selbständigkeitberuht und nicht , wie ja leider häufig der Fall ist , auf den : Ucbcrwiegen schädlicher
Einflüsse außerhalb der Schule . Thnt der Lehrer in und außer der Schule seine Schuldigkeit, so
wird ihn : die Achtung reiferer und dabei sittlich nicht verwahrloster Schüler nicht fehlen , und
auf Grund dieses Gefühls wird eine andere Art des persönliche !: Einflußes sich geltend machen können .
Diese andere Art kommt wohl bei der Erziehung sehr , bei dem Unterricht dagegen , soviel ich sehe ,
gar nicht in Betracht oder Höchstens nur insofern , als eben noch eine unklare Vermischung von
Person und Sache besteht . Langweiligkeit im Unterrichten z . B . mindert bei älteren Schülern die
Achtung vor einen : vortreffliche :: Charakter nicht in : geringsten .

Hat cs sich sonnt herausgestellt , daß die Einwirkung der Persönlichkeit auf die Erzeugung der
Freude am Unterricht durch die Natur der Entwickelung in bestimmte Grenzen gebannt ist, so ist doch
klar , daß da , wo keine Nachteile daraus erwachsen , dieses Mittel in vollen : Maße angcwcndet werden
darf . Es fragt sich nur , ob der Anwendung nicht noch andere Schwierigkeiten in : Wege stehen .
Eine solche ist vor allem der Masscnnnterricht . Wie dieser schon die erfolgreiche Anwendung Der
in : III . Abschnitt angeführten Mittel zur Erzeugung der Freude an : Unterricht und damit auch in¬
direkt die hier angeführte Art des günstigen persönlichen Einflusses sehr beeinträchtigt , so schmälert
er dessen Wirkung auch in unmittelbarer Weise . Ist doch die Empfindlichkeit gegen persönliche Ein¬
flüsse ebenso verschieden , als die gegen sachliche ' Was auf den einen diesen Eindruck macht , macht auf
den anderen jenen nnd ans einen dritten gar keinen . Ferner zeigt sich die Misslichkeit des
Massennnterrichtü auch z . B . in folgende » : .' Ist cs nötig geworden , einen Schüler zu strafen , so
weckt die Ausführung der Strafe fast immer Mitgefühl mit dem Bestraften bei einen : großen Teil
seiner Mitschüler und dieses Gefühl läßt nun auch bei diesen den Strafenden in ungünstigen :
Lichte erscheinen .

Ganz besonders bemerkbar macht sich aber die Schädigung durch die Masse bei der zweiten
Art des persönlichen Einflusses , bei der also , die auf den : Mangel an innerer Selbständigkeit beruht .
Denn ebenso wie Schüler in diesen : Entwickelnngsznstandleicht auf die von : Lehrer ausgehenden Ein¬
drücke reagieren , so thun sie es auch auf die von Mitschülern ausgehenden ; denn die crsteren Ein¬
drücke sind zwar in : allgemeine :: bedeutender, aber andererseits stehen sich die Schüler untereinander
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doch näher . Und so ist denn oft der persönliche Einfluß der Mitschüler größer , als der des Lehrers .
Es braucht z . B . nur ein den anderen imponierender Schüler Frivolität in eine Klaffe zu tragen
und cs wird bald auf alle Wärme und Begeisterung im Vortrage des Lehrers bei der Mehrzahl nur
ein überlegenes Lächeln antworten . Da ferner Stumpfsinn wissenschaftlichen Dingen gegenüber sich
sehr wohl verträgt mit Eigenschaften , die von der Jugend sehr geschätzt werden und deshalb von
großem Einfluß sind , so wirken oft solche stumpfsinnige , für nichts zu interessierende Gesellen lähmend
auf die Erregbarkeit ihrer Mitschüler ein . In besonders unangenehmer Weise zeigt sich dieser per¬
sönliche Einfluß der Schüler aufeinander in folgendem . Regsame Kinder von guter Gemütsart haben
das Bedürfnis , solchen , die ihnen freundlich entgegenkommcn , die sich ihnen hülfreich erweisen , über¬
haupt solchen , van denen sie einen angenehmen Eindruck empfangen , selbst angenehm zu erscheinen ,
und dies zeigt sich auf dein Gebiete des Unterrichts darin , daß sie für den Lehrer , dein sie besonders
zugcthnn sind , auch besonders eifrig lernen . Nun sind aber in der Masse immer solche , denen ein so
zartes Fühlen , ivie es sich in diesen : Verhältnis ausspricht , fremd ist und die nun , wenn sie nicht
gerade gänzlich einflußlos sind , auf die anderen ungünstig einwirkcn und dieses schöne Verhältnis
untergraben .

Liegen die soeben angeführten Hindernisse für die Erzeugung der Freude am Unterricht in den
Schülern , so liegen andere in dein Lehrer . Es ist nach den : früher Bemerkten klar , daß die un¬
mittelbare Einwirkung auf die Schüler nur dann möglich ist , wenn der Lehrer von den Gemütsbe¬
wegungen , die er ii : jenen erwecken will , selbst erfüllt wird . Ist ihn : die Thätigkeit des Unterrichtens
langweilig , so wird er nicht lange auf das Gähnen der Schüler zu warten brauchen ; fällt ihn : das
Lehren beschwerlich , so ist ' s auch mit dem Lernen an : Ende ; und liegt er seinen : Beruf mit hand¬
werksmäßiger Gleichgültigkeit ob , so darf er sich nicht wundern , wenn seinen Schülern der rechte Eifer
fehlt . Mit einen : Wort : Soll der Schüler Freude an : Unterricht bekommen , so
m uß der Lehrer auch Freude a m Unterrichte n h abe n . Wodurch nun diese Freude
an : Unterrichten befördert und durch welche inneren und äußeren Ursachen sie gestört wird , dies zu
untersuchen , ist selbst wieder eine so umfassende Aufgabe , daß ich darauf verzichten muß , dieselbe hier
weiter zu verfolge , : .

Ebenso lasse ich unerörtert , welchen Einfluß die körperliche Frische und Gesundheit der Schüler,
die Tages - und Jahreszeit , ferner die Zweckmäßigkeit , Bequemlichkeit und Schönheit der Unterrichts -
Räume , der Subsellien und der Lehrmittel auf die Freude an: Unterricht ausübeu . Möge jedoch
der Hinweis auf diese Einflüsse zweiten und dritte :: Ranges zun : Schluß daran erinnern , welch außer¬
ordentlich große Zahl der verschiedenartigsten Faktoren bei unserer Frage berücksichtigt werden müssen ,
wenn inan mit einiger Sicherheit erkenne :: will , was für Maßregeln anzuwenden sind , um wenigstens
das Maß von Freude an : Unterricht zu erreichen , das die nur allzu mächtigen entgegenwirkenden
Verhältnisse in : günstigsten Fall zu erreichen gestatten .
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